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po" täglich mit Aus⸗ 
e der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
ur Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
KRetterhagergafie Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


bracht. 


Internationaler Frauencongreſi. 


Auf dem heutigen Programm ſtanden die 
Themata „Mädchengumnaſtum, Univerfität, Aunft- 


ſtudium“. 


Zu letzterem trat als erſte Rednerin Frau 
Hermine v. Preuſchen-Telmann aus Rom auf. 
Die als hochbedeutende Malerin und in neuerer 


Das billigte Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager - 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unfere Botenfrauen in's Haus ge- 
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Freitag, 25. Geptember. 


Danziger Eonrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
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Smieraten - Annahme 
Retterhagergaffe Nr. & 
Die Expedition ift jur Time 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
€. 3. Daube & C 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1jpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholen 


Mann für Jedermann aus dem Volke. zs 
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das Podium — Frau Lilly Braun -Gizucki, geb. von 
Aretihmann. „Die Arbeiterinnenfrage” war ihr 
Thema. Sie erklärte aber, daß fie darauf ver- 
zichte, dies ungeheuer große Gebiet in den zu- 
gemeſſenen 15 Minuten zu ſtreifen. Sie habe nur 
zu ſagen, daß die Arbeiterinnen die Löſung der 
Frauenfrage durch bürgerliche Kräfte nicht für 
möglich hielten und ſie theile vollkommen die 
Anficht ihrer ſocialdemokratiſchen Genoſſinnen, 
auf deren Standpunkt fie ſtehe. die Frauen- 
frage fel in den Bürgerkreiſen eine Damen. 
frage — ſie werde nicht geſchickt angegriffen. 
Sie pflanzten einen Garten auf ein Stoppelfeld, 
ohne es umzugraben, und ſähen dann und wann 
ein beſcheidenes Blümchen darauf erblühen. Wer 
ſich der Frauenfrage ernſtlich widme, der könne 
nur zur Socialdemokratie gelangen. Sie wie 
ihre Genoſſinnen lehnten ſede Arbeit in der 
bürgerlichen Frauenfrage ab, die liefe nur in 
ihren Zielen auf den Doctorbut und den Wahl- 
zettel hinaus. Aber, um den Ausländerinnen eine 
beſſere Meinung über den deutjhen Mann bei- 
zubringen, läden die proletariſchen Frauen zu zwei 
Dolksverſammlungen ein, in denen die Führe- 
rinnen ſprechen würden. (Mittwoch Brauerei 


und Univerfitäten behandelte. Sie hält daſſelbe 
im Intereſſe der Frauenbewegung für ganz be- 
ſonders wichtig. die jetzigen Frauen, welche 
ſtudirt haben, ſtänden erſt auf Borpoften, es 
müßte gründliches, umfaſſendes, feſtes Wiſſen 
Eigenthum der Frau werden. Don den Zweigen 
der Wiſſenſchaften, denen ſie ſich jetzt zuwenden, 
ſieht ſie hinüber in die Zukunft, wo die Frau 
Jorſcher und Erfinder ſein wird. 1 

Frl. Wichert aus Chicago berichtete über 
dortige Kochſchulen, 60000 Frauen ſtudiren da⸗ 
ſelbſt zur Jetztzeit. Die Ehen vieler Frauen, welche 
rg Studium obgelegen haben, fallen febr glück- 
lich aus. 

Einen von Frau v. Banomshn verfaßten Be- 
richt trug Frl. Schaffé aus Petersburg vor — es 

iſtirt dort eine Frauen-Univerſität. Der junge 

aifer hat, als man fid) an ihn wandte wegen 
gewiſſer Sanctionirungen, geſagt: „Den Frauen, 
die lernen wollen, ſoll dies nach Möglichkeit er- 
leichtert werden. die ruſſiſche Frau joll die Ge- 
legenheit haben, in Rußland zu ſtudiren.“ 

Nach einem Bericht des Univerſitätsprofeſſors 
Dr. Alexander Bernhard aus Peſt ift man dort 
weit voran mit dem Beſtreven, den ungariſchen 


Berlin, 22. September. 


Zeit auch als Dichterin bekannte Frau | Frauen Mittel und Wege zum Studium zu Friedrichshain, Freitag Martens, Friedrichſtraße.) 
bielt ihre Jungfernrede. Man muß ge- schaffen. Der Unterrihtsminifter fteht an der | Beifall und energiſches Zischen, lesteres hier im 
feben, fie Hat ſich mit — Glüd als Spitze dieſer Beſirebungen. man hat ein Congreß zum erſten Mal vernehmbar.) 


Sprecherin und geſcheidte Denkerin eingeführt. 
hielt ſich knapp, 
hatte trefflihe Einfälle und auch hübſche kleine 
Ausfälle gegen die, welche ſich den berechtigten 
Beſtrebungen der Frauen, ſich aus der niederen 
Stellung, die ihnen feit Jahrtauſenden angewieſen 
ift, zu erheben, entgegen ſtellen. die Kerren 
ſich vorſehen, rief ſie ihnen zu, 
daß wir nicht nach Jahrhunderten zu der Barbarei 
des Mutterrechtes von ehedem gelangen. — Der 
Mann fteht dem Erfolg einer Frau immer feindlich 
die Concurrenz. Die hübſche, 
junge, nicht gefährliche Dilettantin protegirt er — 
wie. in ber 
Das Genie und das Talent binden fid) aber nicht 
an's Geſchlecht — „viele, find berufen und wenige 
auserwählt“, gilt für Männer wie Frauen, denn 
wie viel Durchſchnittsmänner giebt es nicht auch? 
Sie weiſt nach, wie gerade der Malerin überall 
das Studium ſehr erſchwert iſt, 
Rom, da findet niemand etwas darin, daß die 


Sie 


Männer mögen 


gegenüber — es iſt 


in der Kunſt, 


zeichnen. In Frankreich und deutſchland ver- 
ſchmähen es die Herren Profeſſoren nicht, ihre 
Schülerinnen zu 
aus den Nothgroſchen angehender Malerinnen. 
dem Honorar der r 
von denen fie fid) Dillen bauen. 
Ihre Bilder mürben ihnen dazu midt verhelfen. 
Nur einer Frau hätten kürzlich die Männer auf- 
geholfen, der Ambrofius — das ſei ein Rückſchlag 
in's Gartenlaube-Genre. „Das Fahrrad radele 
die Kunſt todt“, habe ihr kürzlich ein Profeſſor 


Ateliers mit 


Summen an, 


geſagt — ſie meine, 


nieder. Die Rednerin erhielt rauſchenden Applaus. 

Frl. v. Biſtram aus Karlsruhe ſprach über 
das dortige Mädchengymnaſium, das kräftig ge- 
Sie ſchleuderte den gegneriſchen Männern, 


deiht. 


die meiſtens ſagten, „die s 
beſchränkt“, das Wort zu: Beſchränkt 
diejenigen, welche die Beſchränkung der Frau 


wollen 


1 
Mit Beifall begrüßt wurde Fräul. Dr. Käthe 
Schirmacher, die das Studium auf Hochſchulen 
[Lr 


fd) der blonden Norddeutſchen kam dle 
dunkeläugige Tochter des Südens, Dr. Monteſſori. 
Sie fragte, warum die Arbeiterin nicht auf dem 
Congreß ijf — und fette hinzu: Ich trete damit, 
indem ich von ihr ſpreche, nicht in das ſocialiſtiſche 
Gebiet, ich rede nicht von der Frau des Arbeiters, 
ſondern von der Arbeiterin. Folgte ſodann 
eine Schilderung der italieniſchen Arbeiterinnen, 
die ſie mit dem prüfenden Auge des Arztes und 
dem warmen Herzen der Frau geſehen und verſteht. 
Sie ſprach von der Ungleichheit der Geſetze und 
von der Kerablaſſung, mit welcher der Mann 
auf die Frau ſieht. „In einer Sache allein ver- 
fügt das Seſetz in gleicher Weile über Mann und 
Frau; — es giebt gewiſſe Gewahrſame für beide, 
Ketten, Guillotine, Todesſtrafe. Wenn die Frauſchaden 
kann, dann betrachtet der Mann in der Strafe ſie 
als ſeines Gleichen; die zarten Glieder können Ketten 
tragen; die kleine, ſchwache, niedrige Seele wird 
verantwortlich wie die ſeine; und die Guillotine 
macht keinen Unterſchied zwiſchen dem Kopfe des 


MNädchengyumnaſium gegründet und der Frau, 
welche ihr Abiturientenegamen gemacht hat, fteht 
das Recht auf Immatriculation zu. 

Das Mädchengymnaſium ift genau wie das für 
Knaben eingerichtet. — Die Theilnehmer folgten 
den Dorgängen des heutigen Tages wieder mit 
großer Ausdauer. 


eng im Rahmen und 


Berlin, 28. September. 


Unter Leitung der Frau Jeannette Schwerin 
gehörte der Mittwoch der Arbeiterin, der Frau 
in Handel, Industrie und Gewerbe. 

Zuerſt brachte Frau Thereſe Schleſinger -Eck⸗ 
ſtein aus Wien Nachrichten über die dortigen 
Arbeiterinnen-Enquste. Vielfach hat fid) ja bereits 
die Tagespreſſe mit deren Ergebniſſen beſchäftigt. 
Die Einzelheiten, welche die Rednerin ftreifte, ent- 
hüllten allerdings unfagbares Elend. Aber jo 
geſunken, dumpf und ſtumpf ift die Cobnarbeiterin, 
die in der Landwirthſchaft, beim Bau, in de 
Ziegeleien u. ſ. w. thätig iſt, daß ſie ihr Elend 
Act] kaum empfindet, nicht mehr murrt, keine Spur 
einer Tendenz hat. Sie giebt auch ſcheu und un- 
willig und verſchämt Auskunft, beſonders wenn 
es ſich um die moraliſche Seite der Sache handelt, 
um den Druck und Mißbrauch, welchen die 
Arbeitgeber ausüben. Und dazu ſprach Frau 
Schleſinger-Eckſtein ein wahres Wort: Auf das 
Opfer fällt unſerem Sittencodex nach noch immer 
die Schande, nicht auf den Urheber. In der todten 
Saiſon, dann, wenn nicht gebaut wird, wenn die 
Erntezeit vorüber, wenn die niederen Arbeiterinnen 
unbeſchäftigt und dem $ungertobe nahe find, 
werden fie meiſtens der Schande in die Arme ge- 
trieben. Sie verlangt weibliche Sabrihinjpecto- 
rinnen, Wöchnerinnenheime, Altersverſorgungen, 
Schutzgeletze. 

Miß Routlesge aus London ift von Womens 
Trade-Unions delegirt, fie brachte interefjante 
Nachrichten über die engliſchen Derhältniſſe. Aud) 
dort iſt die ganz niedrige Arbeiterin in den Augen 
der Arbeitgeber vielfach nur das „billigere Thier“. 

Sodann betrat eine ſchlanke, blonde Dame in 
eleganter Toilette, eine ariſtokratiſche Erſcheinung, 
7Cõĩ?˙˙1[1j 


Literatur. 


nur nicht in 


Kirn, das unfähig iſt zu großen Ideen, ernſten 
Studien, geſetzlicher Selbſtvertheidigung; fie 
ſchneidet ihn ab und giebt ihm ſo den einzigen 
Beweis der Achtung in ſeinem vollkommenen 
intellectuellen Gleichgewicht — in feiner unvoll- 
kommenen Urtheilsfähigkeit, in feiner menſchlichen 
Verantwortung.“ Don 15 500 000 Arbeitern find 
in Italien 9 600 000 Männer, 5 900 000 Frauen; 
die Frau bekommt aber nur den halben Tages- 
lohn wie der Mann. Nach eingehender Würdi⸗ 
gung der ſpeciellen Fälle rief die Italienerin 
aus: Bei gleicher Arbeit gleicher Lohn! Ich 
bitte daher den Congreß, der Forderung 
zuzuſtimmen „man ſolle in jedem Lande durch 
die vertretenen Genoſſenſchaften eine prantiſche 
und wirkſame Arbeit in's Werk ſetzen, darauf 
ausgehend, daß die Löhne der Arbeiterinnen in 
den ſtaatlichen und unter ſtaatlicher Controle 
ſtehenden Jabrinſtätten und das Gehalt der 
weiblichen Beamten dem der Arbeiter und 
männlichen Beamten gleich geſtellt werde“. 

Nachdem Frl. Agnes Hermann „die Lage der 


füllen, und 


Dilettantinnen wachſen 


es radele die Vorurtheile 


rau iſt he und 
nd nur 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 


88) 


Der Prinz, der etwas zerſtreut erſchien, ftti 
Re Elirn, wie um ſeine 9 ^ 
jammeln, und antmortete bann: „Ja, ein unge- 
wöhnliches Mädchen! — Ich war vor einigen 
Jahren mit dem Kiſtorienmaler Glaſer bekannt 
Er war mir ein lieber Freund. Im 
letzten Frühjahr wurde er krank; als er merkte, 
$ Glerben ging, hat er mir ein Be- 
Hatte ſich 
Jahrzehnten mit italieniſchem Modell eingelaſſen, 
das nach einiger Zeit ſtarb. Bor mehreren Jahren 
nun ſuchte er ein Modell zu des Jairi Töchterlein. 
Der alte Itallener Stopani, in Künſtlerkreiſen 
ſehr bekannt, führt ihm ſeine angebliche Nichte 
zu. Durch eigenen Zufall erfuhr nun Glaſer, daß 
die kleine Bianka eine Tochter ſeines ehemaligen 
Modells ſei, und nach weiteren Erkundigungen 
kam er auf den ſchnurrigen Gedanken, daß er 
feine eigene Tochter vor ſich habe. Mag ’ne fire 
Idee von ihm geweſen ſein, aber er nahm ſich 
des Mädchens, das ohne ſein Eingreifen vielleicht 
Hi ſchon auf der Straße, oder unter Teicht- 
nnigem lungen Nünftlervolk verkommen wäre, 
kräftig an, natürlich in aller Keimlichkeit, da [eine 
Frau zur Giferjucht neigte. — Der wackre Mann 
hat mir nun gewiſſermaßen die Kleine vermacht, 
und ich befleißige mich ehrlich, ſeinem letzten 

Wunſche gerecht zu werden.“ 

sn blickte ihn forſchend an. „Es ift ein 
ſeltſam ſchönes Mädchen. Ich mußte bei ihrem 


ſich über 


geworden. 


daß es an 
kenntniß gemacht. 


erſten Anblich an Mignon denken. 
Berliner Dialect ſtört mich ein wenig.“ 
„O“, ſagte Harihenberg lebhaft, „fie ſpricht auch 
iatlieniſch, die Sprache ihrer Mutter. 
Muſik, und fie ſingt Canzonen, daß es einem 
5 Und was Dialect anbelangt, 
man gewöhnt ſich daran. Es klingt ſo naiv. Und 
ich denke, daß ſich das noch abſchleift, wenn ich 
ſie in andere Umgebung bringe. Ich entziehe ſie ſo 
nach und nach ganz [nftemati[d) ihren Verhältniſſen.“ 
„Fm, hm“, machte Heinrich, „ein gefährliches 
Amt, das Sie da übernommen haben, Prinz.“ 


ans Herz greift. 
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würde. Referent wolle keineswegs in Zweifel 
ſtellen, daß bei einer ſorgfältigen und unabläſſigen 
Ueberwachung des p. Nordmann dieſer doch eines 
genugſam gravirenden Delictes überführt — oder 
in eine liſtig geſtellte Falle gelockt werden könne, 
zweifellos ſei er aber ein geriebener Herr, der 
ſich ſo betrage, als wenn er ſich beobachlet fühle, 
und offenbar eines der ſchwierigſten Objecte, die 
dem Beauftragten vorgekommen ſeien. 
Heinrich machte aus feinem Mißmuth kein Kehl 
und fuhr ſchließlich den diplomatiſch lächelnden 
Dtaper mit der Bemerkung an, der Rapport 
wäre keinen Groſchen werth. Den hätte nach Lage 
der Verhältniſſe jemand ſchreiben können, der 
niemals das Weich bild Berlins verlaſſen habe. 

Herr Maner gerieth keinen Augenblick aus der 
Jaſſung, rieb fid) die Hände und [ab ſeinen 
Clienten faſt wie ein Kätzchen an, das eine Beute 
beſchleicht. „Wie Sie reden, mein werther Herr 
Doctor, jo redet hier fait jeder, dem [eine Wünſche 
nicht ſogleich mit der Schnelligkeit eines geölten 
Blitzes in Erfüllung gehen. Ich bin [olde Ein- 
wände gewöhnt. Damit Sie aber ſehen, wie 
wohl wir informirt ſind — informirt nur in 
Ihrem Interefje — will ich Ihnen verſchiedenes 
über Ihre Angelegenheit erzählen.“ Nun kramte 
der Detectiv alsbald eine ſolche Menge von Einzel- 
heiten aus über den Commerzienrath, über den 
Profeſſor Rohrbach, über das Duell, welches 
Heinrich mit Peſchkow wegen Edith gehabt und 
schließlich über Edith ſelbſt und ihren Aufenthalt, 
daß Heinrich ſich des Staunens nicht zu erwehren 
vermochte. „Alles das“, ſchloß Herr Mayer, 
„mußte id) wiſſen, um klar zu ſehen, welche An- 
ordnungen zu treffen ſind, wenn Sie etwa für 
gut halten, die Sache noch weiter zu verfolgen. 
Derhehlen kann ich Ihnen freilich nicht, daß ſie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach langwierig und ent- 
ſprechend theuer werden wird. Dielleicht iſt es 
beſſer, Sie laſſen den Dingen ihren Lauf.” 

„Davon kann keine Rede ſein“, rief Heinrich 
mehr zu fid ſelber, als zu dem Detectiv, der 
Mühe batte, das Zuchslächeln zu verbergen, das 
ſeine Mundwinkel umſpielte. 

„Können Sie mir einen endlichen Erfolg garan- 
uren?“ (rug der Doctor dann plötzlich. 

„Aber, Ferr Doctor!“ ſagte Mayer faſt vor- 


„Es verſöhnt mich mit Manchem“, entgegnete 
dieſer weich. „Sie haben keine Ahnung, wie 
bildungsfähig dieſes Mädchen iſt und welch eine 
Freude es bereitet, dieſer Entwickelung zu folgen, 
fie ſelber zu veranlaſſen. Wahrhaftig, bin oft ein 
Bischen zerfallen mit mir und Welt. Aber dieſe 
fremde, ſchöne Knoſpe, die ich mit errettet habe 
vom Schutihauſen und die nun immer mehr fid 
ſchön und hold entfaltet, fie thut meinem Auge 
wohl, erquickt mein ganzes Weſen.“ 

Der Doctor war nachdenklich geworden. Dann 
ſagte er mit warmem Ausdruck: „Kein Menſch 
gönnt Ihnen dieſe reine Freude mehr als ich, 
davon dürfen Sie überzeugt ſein. Möchte Ihnen 
nie Kummer daraus erwachſen!“ . 

Da ergriff Karthenberg faft ſtürmiſch die Hand 
ſeines Gaſtes, preßte ſie heftig und ſagte mit Be- 
wegung: „Ich weiß es, Doctor, ich fühle es, daß 
ich in Ihnen 'nen wahren Freund gefunden hab'! 
Wiſſen Sie, ich ſchätze die Arbeiten meines kleinen 
Schützlings wie ein $eiligtQum und ich ſtudire 
förmlich, wie ein Bildernarr, die Fortſchritte ihrer 
Geſchicklichkeit daran. Bisher habe ich nur meiner 
Mutter einige Stücke davon geſchenkt und möchte 
ſie nicht in fremden Känden ſehen, aber Sie 
müſſen mir die Liebe anthun, dieſe Portiere von 
mir anzunehmen.“ — „Gewiß, Sie müſſen es“, 
drängte er, als ſich Keinrich ſträubte, „und Sie 
dürfen dabei auch an keine Revanche denken.“ 

„Ich weiß es zu würdigen, Prinz“, entgegnete 
Heinrich und ſah dem Anderen voll in's Auge. 


XVIII. . 

Die Auskunft, die ber Jripatbetectip Maner 
zur feftgeftellten 3rift ertheilte, ftimmte Heinrichs 
Hoffnungen ſehr herab. Sie war in Form eines 
Rapports gehalten und der Berichterſtatter hatte 
es an Ausführlichkeit nicht fehlen laſſen, auch 
nichts verſäumt, um ſeine Thätigkeit bei der 
Nachforſchung in das beſte Licht zu ſetzen. Er er- 
zählte, wie er vorgegangen wäre. Thatfahe wäre 
aber, daß Nordmann, wahrſcheinlich durch die 
ſchlimme Erfahrung in ſeiner Ehe gewitzigt, der 
Minne entſagt habe und dafür deſto eifriger dem 
Dienſt des Bacchus obläge. Mit gleichgeſinnten 
Freunden halte er oft tüchtige Gelage ab, wobei 
auch wohl der Leidenſchaft des Spiels gefröhnt 


[Nachdruck verboten.] 


vor anderthalb 


Nur dieſer 


Das iſt wie 


Handelsgehilfinnen“ einer eingehenden Betrachtung 
gewürdigt, folgte Mad. Vincent aus Paris als 
Delegirte von vier Vereinigungen. Sie brachte 
den „salut fraternel“ der dortigen Arbeiter 
und Arbeiterinnen, die ſich unter einander ſehr 
gut ſtänden, gab einen geſchichtlichen Ueberblich 
über die Lage derſelben in Frankreich unb cr» 
zählte, daß vor Napoleon I. die Frauen als 
Arbeiterinnen fid) beſſer geſtanden; Napoleon, 
der immer gegen die Frauen geweſen, habe auch 
ein mauraise loi pour les femmes gut ge 
heißen, während er, Prud' homme folgend, die 
Männer beſſer geſtellt habe. Jetzt aber habe 
man gute Jortſchritte gemacht, mache fie mit 
täglichen Verbeſſerungen der Lage, weibliche 
Handelsfrauen nehmen Theil an den Prüfungs- 
ſachen u. ſ. w. ! 

Frau Schwerin dankte in wenigen wohlgeſetzten 
franzöſiſchen Worten der Rednerin und rieth ber 
deutſchen Jachgenoſſinnen, das Beiſpiel der fran- 
zöſiſchen Handelsfrauen nachzuahmen. 

Frau Dr. phil. Daszunska, eine anmuthige 
Erſcheinung, ſprach über die Frage der weiblichen 
Uebervölkerung, alles mit ſtatiſtiſchen Daten be⸗ 
legend. In Europa kommen auf 1000 Männer 
1024 Frauen, in Berlin ſogar 1031. Unſere 
Cultur ſcheint — abgeſehen vom Kriege — für 
die Männer in Arbeit wie Genuß aufreibendes 
zu wirken — das weibliche Geſchlecht iſt lang⸗ 
lebiger. Auf einen berufsloſen Mann kommen 
zwei berufsloje Frauen, die Heirathen nehmen 
ab. Die Frau muß zur Selbſtſtändigkeit greifen 

Für den Donnerstag fteht Wohlfahrt, Gejund- 
heitsbeſtrebungen und die Sittlichkeitsfrage aul, 
dem Programm. 


——ß—— ' ——— á— nal 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24. September. 
Geſtern ſo, heute ſo! 

Wohl in keiner anderen Frage ſchwanken on 
Meinungen fo hin und her, wie in der $anb- 
werkerfrage. Das Berliner Kauptorgan der frei. 
conſervativen Partei hatte, wie wir mitgetheill 
haben, von dem Eindruck der Stuttgarter und 
Straßburger Beſchlüſſe gegen die Zwangsinnung 
beeinflußt, geſtern die Regierung zur Vorſicht bei 
dieſer Frage aufgefordert. Seit geſtern haben: 
wieder Kundgebungen der Freunde der Zwangs 


rathen, ob fie nicht in Erwägung ziehen 
wolle, felbft den Befähigungsnachweis zu ge: 
währen, denn dieſer werde doch bie Conjequen; 
der Zwangsorganiſation fein. die Regierung 
würde alſo „politiſch klüger“ handeln, wenn fie. 
nachdem fie die Zwangsorganiſation zuge: 
geben hat, noch einen Schritt weiter geht. 
Würde man peſſimiſtiſchen Anwandelungen 
folgen, ſo könnte man einen ſolchen Gang der 
Dinge faſt wünſchen. Das wäre ein radicales 
Mittel, um das ganze polizeilich organiſirte 
Zwangsgebäude in kürzeſter Zeit über den 
Haufen zu werfen; gerade aus  $anb. 
werkerkreiſen würde der Anfturm da⸗ 
gegen eröffnet werden. Zu bedauern aber 
bleibt es, daß kein Weg gefunden wird, um auch 
die nicht organifirten Handwerker, welche be- 
kanntlich die Majorität bilden, zu befragen. der 
Vorſchlag, zu dieſem Zweck Kandwerkerkammern 
zu bilden, hat ſich bekanntlich nicht als gangbar 
erwieſen. Die Reichsregierung hat mie 26 ſcheint, 


FP 
wurfsvoll, dann aber richtete er ſich ſtracks in die 
Höhe und ſprach feierlich: „Garantiren kann 
Ihnen in dieſem Fall ſelbſt unſer Herrgott nicht. 
aber, wenn Sie mir Zeit laſſen, mich nicht mit 
ſchädlicher Ungeduld drangjaliren und mir durch 
ausreichende Dotation eine planmäßige und un- 
ausgeſetzte Ueberwachung ermöglichen, dann glaube 
ich auf das allerbeſtimmteſte, ein günſtiges End⸗ 
reſultat zu erzielen.“ 

„Ich lohne es Ihnen glänzend. Zu der Summe, 
die ich Ihnen ſchon früher in Ausſicht ſtellte, leg' 
ich noch ein ordentlich Theil zu. Freilich, wenn 
Sie nichts erreichen — —“ 

„Derlange ich auch ſelbſtverſtändlich keinen 
Pfennig Extrahonorar“, betheuerte der Detectiv, 
„Aber nun jagen Sie ſelbſt, mein werther Kerr, 
wär' ich nicht ein capitales Rhinoceros, wenn ſch 
nicht alles daran ſetzte, Sie zu befriedigen?“ 
„Ja, das wären Sie, Herr Maner”, verſicherte 
Keinrich, und dann einigten ſie ſich über ein 
Speſengeld und ein Monatsgehalt, mit dem ein 
Regierungsrath zufrieden geweſen wäre, wogegen 
dann Herr Mayer mit bündiger Wichtigkeit alle 
ſechs Wochen einen eingehenden Rapport über 
jeine Thätigkeit und die ſeines llebermadyunas- 
beamten verſprach. 

„Ein günftiger Herr“, meinte ber Detectio jw 
ſich ſelber, als Keinrich das Gemach verlaſſen 
hatte. Dem wollen wir vorab mal gründlich am 
Weck knabbern, eh' wir den Haupiſchluck thun. 
Die Geſchichte von den zwei Fliegen und der einen 
Klappe in neuer Auflage, Kehehehe.“ 

Er trat vor eine durch Thüren verſchloſſene 
Regiftratur, öffnete fie, zog ein Actenbündel 
mit der Aufſchrift: „Nordmann“ hervor und 
vertiefte ſich, hin und wieder ein behagliches 
Grunzen ausſtoßend, in den Inhalt. 

Keinrich war durch den erhaltenen Beſcheid 
recht niedergeſchlagen. Er hatte es bisher ver- 
mieden, dem Prinzen nähere Mittheilungen über 
ſeine Angelegenheit zu machen, nun aber konnte 
er ben theilnehmenden Fragen des Freundes 
über die Urſache [eines kummervollen Ausjehens 
nicht ausweichen, und ſo erzählte er ihm alles, 
was jein Herz bedrückte. (Fortsetzung folgt.) 


Mannes und ihrem kleinen, mit dem kleinen organiſation jene Eindrücke verwiſcht und die 55 * 4 


„Poſt“ geht fogar fomeit, ber Regierung au 


davon ganz Abftand genommen, einen anderen 


Beg zu ſuchen. dem Bundesrath wird, wie ge- 
meldet, das Zwangsorganiſationsgeſetz ſofort nach 
ſeinem Zuſammentreten zugehen. 

Ueber die Chancen des Geſetzes ſchreibt unſer 
Berliner Berichterftatter: „Inwieweit die Be- 
hauptung des Organs des Bundes der Landwirthe, 
daß der Dorlage die Mehrheit des Bundesraihs 


ſicher ſei, eine thatſächliche Unterlage hat, iſt 
ſchwer zu ſagen. daß Baden ebenſo wie 
Württemberg Zwangsinnungen ablehnt, iſt 


zweifellos. Die Bertreter der baieriſchen und der 
pfälziſchen Gewerbevereine haben in Stuttgart 
gegen die preußiſche Vorlage geſprochen. Ueber 
die Haltung, welche die baieriſche Regierung in 
dieſer Frage einnehmen wird, hat bisher Zuver⸗ 
läſſiges nicht verlautet. Don den norddeutſchen 
Staaten nimmt man an, daß Sachſen, die 
thüringiſchen Staaten und die beiden Nechlen- 
burg für die Vorlage ſtimmen werden. da der 
an ben Bundesrath kommende Entwurf voraus- 
ſichflich von ben Beſchlüſſen der letzten Innungs- 
conferen) diejenigen, die die Einführung auch des 
Befähigungsnachweiſes vorbereiten ſollen, aus- 
ſcheiden wird, ſo iſt unſchwer vorauszuſehen, 
daß die Vorlage ſchließlich, wenn auch gegen eine 
erhebliche Minorität, im Bundesrath zur An- 
nahme gelangen wird. die weitere „Der- 
beſſerung“ der Vorlage bleibt dann der confer- 
vativ-clericalen Mehrheit des Reichstages über- 
laſſen, die nach der bei der Berathung des 
Börſengeſetzes bewährten Taktik vorgehen wird. 
Immerhin ift es fraglich, ob die Verhandlungen 
des Bundesraths derart beſchleunigt werden 
können, daß der Geſetzentwurf dem Reichstage 
ſofort nach der Vertagung zugehen kann. Bis 
zum 10. November wird der Bundesrath ja doch 
genug zu thun haben, wenn er den neuen Etat 
jur Dorlegung an den Reichstag feſtſtellen will. 


Ein intereſſantes Stimmungsbild 


geht der Correſpondenz des Schutzverbandes von 
einem nicht dem Bunde ber Landwirthe ange- 
hörenden Landwirthe in der Provinz Sachſen zu, 
welches mit Erlaubniß des Einſenders veröffent- 
licht wird. 

„Es war in unſerer Gegend den Leſern der 
„Deutſchen Tageszeitung“, die ja die Intereſſen 
des „Bundes ber Landwirihe“ vertritt, und für 
die unter den Mitgliedern des Bundes beſtändig 
Abonnenten geſammelt werden, aufgefallen, daß 
dies Blatt ſeit einigen Wochen jabmer geworden 
war. Weder verſpeiſte man wöchentlich einige 
Miniſter-Excellenzen, noch rührte man unaufhör- 
lich die Trommel für den Bimetallismus und 
den Antrag Kanitz. Nun iſt es unzweifelhaft, 
daß ja auch bei vielen Bündlern im Lande bereits 
eine ſtarke Ernüchterung eingetreten iſt; freilich 
noch lange nicht bei allen. Das ſoll man nur 
nicht glauben. Aber bie Rubigeren find doch nach 
den Erfolgen, die ſie mit der Aufhebung des 
Terminhandels, und nach den Erfahrungen, welche 
fie mit dem Zuchkerſteuergeſetz gemacht haben, 
ſtark mißtrauiſch zu der Weisheit geworden, die 
ihnen vom „Bunde der Landwirthe“ verzapft 
wird. Vor ein paar Monaten durfte unſereiner 
ſeine abweichenden Anſchauungen kaum laut 
geltend machen, ohne ausgelacht zu werden; heute 
ftehen die Sachen anders; dieſelben, die ſich da- 
mals für die „Weisbeit ber Theoretiker mit 


wiſſen wie die „Geſammtheit der Landwirthe“, 
bedankten, hören heute aufmerkſam zu, wenn 
ihnen auseinandergeſetzt wird, warum alles ſo 
kommen mußte trotz der Prophezeiungen des 
Hrn. v. Plötz und Hrn, Grafen Arnim.“ 

„Bei einer zwangloſen Zuſammenkunft, die in 
aller jüngſter Zeit ſtattgefunden hatte, machte nun 
ein beſonders ruhiges Mitglied des Bundes der 
Landwirthe, bei dem auch die Zweifel ſchon 
ſtärker geworden waren, die Bemerkung, daß die 
„Deutſche Tages-Zeitung“ ſelbſt an die alten 
Recepte nicht zu glauben ſcheine; denn fie ſei viel 
vorſichtiger geworden, und ſie ſtoße nicht mehr 
wie früher fo in bie Cármtrompete. Die Worte 
veranlaßten einen der Hauptführer, die hier der 
Bund der Landwirthe hat, zu einer Antwort, die 
mir beſonders bemerkenswerth erſcheint.“ 

„Er ſagte nämlich, nachdem er auseinander ge- 
jetzt hatte, daß der Nutzen der „ſogenannten agra- 
riſchen Geſetze“ noch kommen werde: „Und was 
die Agitation anbetrifft, jo werde man [don 
wieder losfuhrwerken, wenn nur erft der 
nationalliberale Parteitag vorüber ſei; aber man 
dürfe den Anhängern des Bundes der Landwirthe 
bei den Nationalliberalen keine Unannehmlid- 


Danziger Wilhelmtheater. 


Das außerordentlich lebhafte Intereſſe, welches 
der hervorragenden RNeitkunſt des Herrn dean 
Kolzer und ſeiner Gattin, der erſten dame, 
welche außer der vielgenannten Frau Baronin 
Rahden den ſchwierigen Verſuch gemacht hat, auf 
einer Bühne die hohe Schule zu reiten, entgegen- 
gebracht wird, beweiſt der zahlreiche Beſuch des 
Theaters, namentlich auf den beſſeren Plätzen; 
auch ſah man geſtern wieder nach Beendigung 
des Manövers eine große Zahl von Offizieren 
unſerer Garniſon, ſpeciell der Cavallerie in den 
Logen. 

Roß und Reiter waren, wenn man ſo ſagen darf, 
bei beſonders guter Stimmung. Das Pferd, ein echtes 
Vollblut aus dem Geſtüt des Fürften Czerny zu 
Rom, unter dem Namen Coc d'or von manchem 
Rennplatz als Sieger bekannt, folgte dem leiſeſten 
Druck und der kleinſten Hilfe feines Reiters, ſei 
es im Travers, Renvers oder in den Pirouetten. 
Unvergleichlich war der Dtarjd) des edlen Thieres 
mit dem Strecken der Füße einzeln, rechts und 
links, der Galopp mit Changements auf die rechte 
und linke Hand, ferner der Galopp auf drei Beinen, 
ber Regalopp u. f. w. Bei allen Evolutionen, 
in der gezogenen und geſtreckten Paſſage, ver- 
liert der Reiter keinen Augenblick ſeine tadellos 
elegante Haltung und Ruhe, er bildet mit ſeinem 
pferd in allen Stellungen ein Ganzes. Das 
Publikum ſpendete Herren Kolzer mehrfach ben 
lebhafteften Beifall und Kervorruf, ebenſo feiner 
Gattin, deren Pferd das leiſe Befremden, welches 
ihm anfangs die ungewohnte Umgebung der 
Couliſſen ac. vielleicht eingeflößt hat, überwunden 
hat und der leichten Führung feiner graziöfen 
Reiterin, die fid) geſtern in der reichen andalu- 
ſiſchen Tracht beſonders prächtig präſentirte, folgte. 

Don den übrigen Künſtlern theilten fi Frl, 
Kröchert mit ihren feſchen, in der ihr eigenen 
Drollerie vorgetragenen Chanſons, der Blitz- 
dichter Herr Samſon und die in ihrer Art 
einzig daſtehende ore Irl. fincion 
neben den Turnern Mon vornehmlich in die 
Lorbeeren des Abends. 


| der I ker die vielfach ſchroffe Oppofition des Bun 
national-ökonomiſcher Bildung“, die alles beſſer i rta "t p mp a Br 
Landwirthſchaft zu helfen, Vertrauen und Unterſtützung 


keiten machen; wenn die Partei wie bisher zu- 


ſammenbleibt und doch, wie neueſtens, für uns 


ſtimmt, ſo iſt es beſſer, und darum ſei jetzt auch 
der „Deutſchen Tages-Zeitung“ abgewinkt worden. 
Wenn der nationalliberale Parteitag wie das 
Horneberger Schießen ausgegangen ſei, werde man 
ſehen, daß ſich gar nichts geändert habe.““ 

„Dieſe öffentlich gemachte Keußerung war recht 
unvorſichtig, da unter uns fid mehrere National- 
liberale befanden; wir ſahen uns an, und jeden- 
falls werden unſere Vertreter auf dem Parteitage 
gut thun, den „Bund ber Landwirthe“ [o zu be- 
trachten, wie er immer hat betrachtet werden 
müſſen. Bei den Anhängern kommt ja langſam 
der Zweifel oben auf; aber die Führer, die haben 
fid) viel zu tief hineingeredet, als daß fie um- 
kehren könnten.“ 


Landrath und Bauern gegen die Agrarier. 

In Pleſchen in der Provinz Poſen hatte der 
Bund der Landwirthe eine Verſammlung abge- 
halten, in der man namentlich gegen die Bauern 
der dortigen Gegend zu Felde gezogen war, die 
dem Bunde der Landwirthe beizutreten durchaus 
nicht geneigt ſind. Darauf hat nun, wie neulich 
bereits kur; berichtet, am 19. d. Mts. in Pleſchen 
eine Sitzung des dortigen landwirthſchaftlichen 


Dereins ſtattgefunden, der ausſchließlich faſt aus 
kleinen Beſitzern beſteht. die „Poſ. 31g.“ berichtet 


des näheren darüber: Auf der Tagesordnung 
ſtand u. a.: „Stellungnahme des Dereins zum 
Bund der Landwirthe.“ Dor Eintritt in die 
Derhandlung über dieſen Punkt bemerkt der 
Vorſitzende, Landrath v. Roell, er fei erſtaunt 
geweſen, als er in dem Bericht über die Ber- 
ſammlung des Bundes der Landwirthe von einer 
Derhegung von Groß- und Kleingrundbeſitz in 
unſerem Kreiſe geleſen habe, ihm, der doch als 
Landrath Kenntniß davon haben müßte, ſei von 
einer Derhetzung abſolut nichts bekannt; ebenſo 
müſſe er die gegen die Lehrer erhobenen Vor- 
würfe aufs beſtimmteſte ablehnen, da ſich die 
Lehrer des dieſſeitigen Kreiſes in uneigennützigſter 
Weiſe für den Bauernſtand intereſſiren. Der 
Verein nahm darauf folgende Refolution an: 

1) Die von dem Redner in der Sitzung des Bundes 
der Landwirthe zu Pleſchen vom 13. September cr. 
ausgeſprochene Verdächtigung, daß der Bauernſtand 
im hieſigen Kreiſe in ſchamloſer Weiſe gegen den 
Bei den Soc verheizt werde, entſpricht in keiner 
Tüeije den Thatſachen, und kann nur angenommen 
werden, daß das Material für ſeine Darſtellungen von 
ſchlecht inſtruirten ves eingezogen re[p. barge- 
boten worden ift. 2) Die Berfammlung ift der An- 
fid)t, daß der dem Lehrerſtande und namentlich ben 
betheiligten Lehrern gegenüber gemachte Vorwurf, 
ſie zögen aus dem Bauernſtand nur ihren Vortheil etc., 
jeder Begründung entbehrt, ſie iſt im Gegentheil der 
Anſicht, daß ſpeciell die dem hieſigen Lokalvereine 
angehörenden Lehrer, welche den Verein mit be- 
gründen halfen, in uneigennützigſter Weiſe dazu beige- 
tragen haben, das Wohl des Bauernſtandes nach 
Kräften zu heben und zu fördern. 3) Was nun den 
Anſchluß des Bauernftandes an den Bund der Land- 
wirthe betrifft, jo muß der landwirthſchaftliche Verein 
für Pleſchen und Umgegend, welcher ben Bauernſtand 
vertritt, es zur Zeit nach wie vor ablehnen, ſeinen 
Mitgliedern den Beitritt zum Bunde zu ah eine 
einmal, weil er fid) ſelbſt ſtark genug fühlt, jeine 
Intereſſen zu vertreten, ferner weil er ſich von dem 
Beitritte zu dem Bunde ber Candwirthe keinen Nutzen 
für ſeine Mitglieder verſpricht, und endlich, weil er 

gegen die 


, ra 


verdient.“ , 

Recht intereſſant geftaltete fid) auch ein weiterer 
Punkt der Tagesordnung: „Erwägung, ob geſetz⸗ 
liche Maßnahmen gegen die ruſſiſche Gänſeeinfuhr 
zu treffen ſind etc.“ Auf eine Anfrage der Land- 
wirthſchaftskammer in Poſen war derſelben am 
27. v. Mis. folgender Beſcheid zugegangen: 

„Der landwirthſchaftliche Verein für Pleſchen und 
Umgegend muß fid ganz entſchieden gegen ben Erlaß 
des Verbots der Einfuhr von Gänſen aus Rußland 
ausſprechen. Es ift dem Vereine nicht bekannt ge- 
worden, daß in den ruſſiſchen Grenzdiſtricten feit vielen 
Jahren eine Geflügelepidemie graſſirt hätte. Ein ber- 
artiges Verbot würde den kleineren Beſitzer und 
Arbeiter ſchädigen und andererſeits eine Steigerung 
der Aufzucht von Gänſen im Inlande nicht zu er- 
warten ſein. In hieſiger Gegend wird eine Gänſezucht 
über den eigenen Bedarf hinaus nur in beſchränktem 
Maze betrieben.“ 

Die Landwirthſchafts kammer ſcheint ob dieſes 
Beſcheides verwundert geweſen zu ſein und hat 
um eine nochmalige Prüfung der Frage gebeten. 
Die General-Derfammlung ſpricht fid) aus den 
oben genannten Bründen aber wiederum gegen 
Erlaß eines Verbotes gegen die ruſſiſche Gänje- 
einfuhr aus. Die Frage ſei für jene Gegend 
überhaupt von untergeordneter Bedeutung und 
berühre höchſtens die Intereſſen der oſtpreußiſchen 
Beſitzer. - 

Man fiebt, wie in Pleſchen ein vernünftiger 
Landrath unb vernünftige Bauern Hand in Hand 
gehen, und den Agrariern gemeinſam gegenüber- 
treten. 


Im Ahlwardt'ſchen Wahlkreife, 

und zwar in drieſen, fand am letzten Sonntage 
eine liberale Kundgebung ſtatt, welche ſehr be- 
friedigend verlief. Zur Dertrauensmänner - Der- 
ſammlung waren Vertreter aus den verſchiedenſten 
Ortſchaften, insbeſondere auch aus Friedeberg er- 
ſchienen, die darüber einig waren, daß Ahlwardt 
keine Ausſicht zur Wiederwahl beſitze und daß 
liberalerſeits geſchloſſen und einmüthig der Kampf 
wider die Gegner aufzunehmen ſei. Die Begrün- 
dung des Bauernvereins „Nordoſt“ wurde all- 
ſeitig freudig begrüßt. In der öffentlichen Der- 
ſammlung, welche unter dem Vorſitze des Stadt- 
verordnetenvorſtehers Ladiſch ſtattfand, ſprach 
zunächſt Schuldirector Ernft-Schneidemühl über 
die Aufgaben des Liberalismus. Der Reichstags 
abgeordnete Dr. Pachniche erörterte hierauf die 
politiſche Lage und zeigte, wie nothwendig eine 
ftärkere Betonung des liberalen Gedankens ge- 
rade in der Gegenwart ſei. Die vorgeſchlagene 
Zwangsorganiſation des Handwerks bekämpfte 
er unter dem Beifall der zahlreich erſchienenen 
Handwerker rückhaltlos. 

Daß Ahlwardt fein Mandat freiwillig nieder. 
legen wird, glaubt im Wahlkreiſe niemand; man 
iſt vielmehr der Meinung, daß bas Reichstags- 
mandat für ihn in Amerika ein Kapital bedeute, 
welches gute Zinſen trage. Ein Rückſchlag gegen- 
über der tollen antiſemitiſchen Hetzerei, die dort 
betrieben iſt, macht ſich überall bemerkbar. 


Mehreinnahmen aus den Eiſenbahnen. 
Nach den vorliegenden Betriebsergebniſſen der 
preußiſchen Staatsbahnen für die Zeit von Bee 
ginn des Etatsjahres bis Ende Auguft, alſo für 
fünf Monate, haben die Einnahmen diejenigen 
des Vorjahres um etwas über dreißig Millionen 


m - 


Mark überſchritten. davon entfallen auf den 
Berfonen- und Gepäckverkehr 9,5 Millionen, auf 
den Güterverkehr 18,9 und auf ſonſtige Quellen 
1,6 Millionen. Auch die Betriebsergebniſſe der 
nicht preußiſchen Eiſenbahnen ſind nicht minder 
günſtig. Gerade der Umſtand, daß auch der 
Güterverkehr einen ſo bedeutenden Mehrertrag 
gebracht hat, läßt auf einen günſtigen Stand der 
allgemeinen Geſchäfte ſchließen. Wenn ſich die 
Mehreinnahmen, woran wohl nicht zu zweifeln 
iſt, in derſelben günſtigen Weiſe weiter entwickeln, 
ſo denken die Eiſenbahnverwaltungen vielleicht 
daran, die Wünſche des preußiſchen Abgeordneten- 
haufes und anderer deutſcher Landtage zu er- 
füllen und beſſern die Einkünfte ihrer Unter- 
beamten endlich einmal auf. 


Aufitand in Deutſch - Oſtafrika. 

Köln, 24. Sept. Die „Köln. 31g.“ ſchreibt: 
Wißmann glaubt, daß es ſich bei dem Einfall der 
Wawemba in das deutſche Gebiet am Tanganikaſee, 
von wo die Nachricht hierher gelangt iſt, mehr 
um einen Raubzug als um einen Aufſtand handle; 
er halte dagegen den Aufſtand der Wahehe ernſter 
Natur. Der von Oberſt Scheele [einer Zeit bei 
bem Wahehe-Kufſtand erſtürmte Ort Quikuru 
befindet ſich wieder im Beſitz der Wahehe. Lieute- 
nant Graf Fugger, der nur eine ganz kleine 
Truppen-Abtheilung halte, mußte froh fein, daß 
er ſich vor den Wahehe retten konnte. Gegen die 
Wahehe marſchirte mit 200 Mann der Com- 
pagnieführer Prince. Sollte eine größere Crpe- 
dition nöthig fein, fo begiebt fid) Wißmann ſo⸗ 
fort nach Afrika, wie auch fein Geſundheits- 
zuſtand ſei. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Sept. Wie die „Staatsb. 3tg.’ erfährt, 
hat geſtern der armeniſche Profeſſor Tumajan 
einen Ausweiſungsbefehl erhalten, weil er ſich 
als Ausländer läſtig gemacht hat. 


* Der Vorſtand des Bundes der Indu- 
ftrieflen hat beſchloſſen, eine Centralſtelle zu 
ſchaffen, an die von allen dieſem Berbande an- 
gehörigen Gewerbetreibenden die Beſchwerden 
über unlauteren Wettbewerb zu bringen ſind, 
und von der aus dann die weitere Verfolgung 
der Beſchwerden ftattzufinden hat. Die 3ufammen- 
ſetzung erfolgt in der Weiſe, daß kaufmänniſche 
und juriſtiſche Mitglieder zur Mitwirkung heran- 
gezogen werden. der Ort der Centralſtelle ift 
Berlin. Die Sitzungen werden je nach Bedürfniß 
ſtattfinden. 

* Frage und Antwort. Die nationalliberale 
„Nat.-31g.“ hatte bei der Erörterung der Der- 

handlungen im Otterndorfer nationalliberalen 
| Derein die Vermuthung ausgeſprochen, daß Kerr 
| Dr. Diedrich Hahn zu den beſoldeten Agitatoren 
des Bundes der Landwirthe gehöre. Darauf er- 
widert bie „Deutſche Tagesztg.“: 

Was würde die „National- 31g.“ ſagen, wenn man 

von ihr, als der „am demagogiſchſten auftretenden 
Agitatorin des Börſenſchutzverbandes“, behaupten 
wollte, daß fie „als ſolche wahrſcheinlich vom Schutz- 
verbande bezahlt“ werde? 
Die „Nat.-Ztg.“ giebt auf dieſe Frage folgende 
Antwort: „Wir würden ſagen, daß es dummes 
Zeug iſt, und daß außerdem der Vergleich wie 
die Jauſt auf's Auge paßt. Der — is 2 
s i i - : A . gs e 0 h 
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gereicht ihm dies nicht zur Unehre, denn [eine 
Anſichten ſtimmten ja mit denen des Bundes 
überein. Aber es iſt ein abſurdes Poſſenſpiel, 
wenn ein ſolcher, gleichviel ob beſoldeter oder 
unbeſoldeter Agitator des Bundes in einem 
nationalliberalen Verein das große Wort führen 
darf und ſchließlich beauftragt wird, die Stellung- 
nahme dieſes Vereins zum nationalliberalen 
Parteitag formuliren zu helfen.“ 
Das Hamburger Organ des Altreichskanzlers 
verlangt übrigens auch, wie die Otterndorfer 
Berfammlung für die Mitglieder der national- 
liberalen Partei volle Freiheit in wirthſchaftlichen 
Fragen. 

* Die Arbeiterwohnungsfrage und das Fahr- 
rad. Zur Erleichterung des Wohnens von, Ar- 
beitern in weiterer Entfernung von ihrem Be- 
ſchäftigungsort hat der in Blumenthal (Reg.-Bez. 
Stade) beſtehende Spar- und Bauverein eine be- 
merkenswerthe Neuerung dadurch eingeführt, daß 
er ſolchen Mitgliedern, welche darauf antragen, 
ein Fahrrad auf Abzahlung liefert. Durch Be- 
nutzung des Fahrrades wird der Weg von und nach 
der Arbeitsſtelle, der jetztzwiſchen 12 und 18 Minuten 
beträgt, auf ein Viertel der Zeit herabgeſetzt und 
der Arbeiter in einer ganz anderen Weiſe, als 
dies bisher möglich war, während der Mittags- 

auſe feiner Familie wiedergegeben. Bei Ab- 
nahme von 40 Rädern auf einmal und Baar- 
zahlung hat fid der Preis für ein ſchweres Zwei- 
rad neueſter Conſtruction und ſolideſter Aus- 
führung, das von den Agenten der betreffenden 
Fabrik ſonſt gegen 270 bis 300 Mk. baar ver- 
kauft wurde, auf 155 Mk. frei Blumenthal geſtellt. 
Die beſtellten 40 Räder ſind vergriffen. eitere 
Beſtellungen ſind mit Sicherheit zu erwarten. Die 
Fahrräder bleiben Eigenthum des Vereins und 
Zubehör des Kauſes, bis durch Ratenzahlungen 

der Kauſpreis getilgt ift. der Kaufpreis wird 
abgetragen in wöchentlichen Raten von 1 Mark, 

| alfo in rund drei Jahren. Die Zwiſchenzinſen 
trägt der Verein. 

Gotha, 24. Sept. Auch im 10. Gothaer Land- 
kreiſe haben bei den Wahlen die Socialdemo- 
kraten geſiegt. 

Belgien. 

»Einen Schritt zur Beſſerung im Congoſtaate. 
Endlich hat fid) die Regierung des Congoſtaates 
veranlaßt geſehen, auch ihrerſeits zu den auf- 
gedeckten Mißbräuchen und Gewaltthätigkeiten, 
welche Offiziere des Congoſtaates begangen haben, 

Stellung zu nehmen, Geſtern iſt in Brüſſel eine 
amtliche Mittheilung veröffentlicht worden, welche 
eine Reige von Maßregeln zur Sicherung bes 
Schutzes der Eingeborenen enthält. Es iſt eine 
Commiſſion eingeſetzt worden, welche den Auf- 
trag hat, den Behörden Acte von Gemaltthätig- 
heiten, denen Eingeborene zum Opfer fallen 
ſollten, jur Kenntniß zu bringen und Maßregeln 
zu veranlaſſen, um die materielle und moraliſche 
Lage der Eingeborenen zu verbeſſern, um dem 
Sklavenhandel vorzubeugen, der Menſchenfreſſerei 
ein Ende zu machen und um die Derbote des 
Handels mit geiſtigen Getränken wirkſamer zu 
machen. Die Commiſſion beſteht aus katholiſchen 
und proteſtantiſchen Miſſionaren. Es wird ferner 
ein neuer Inſpector des Congoſtaates ernannt 
mit dem Auftrage, die Aufſicht im Gebiete des 
Oberen Congo zu führen. Neue Beftimmunaen 
zu dem Strafgeſetzbuch beftrafen die Menſchen⸗ 


1 


freſſerei, die Derſtümmelung von Leichnamen und 
den Dergiftungsverſuch. 

In Brüſſel hofft man, daß durch das Vor- 
gehen der congoſtaatlichen Regierung die ſchlechten, 
im Auslande jüngſt hervorgerufenen Eindrücke 
verwiſcht werden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. September. 
Wetterausſichten für Freitag, 25. Sept., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich warm, vielfach Regen, wolkig, windig. 


* Unmetter. Geſtern Nachmittag um 5 ½ Uhr 
kam bei plötzlicher Berfinſterung des Himmels ein 
mehrere Minuten anhaltender wolkenbruchartiger 
Regen hernieder, der die Straßen der Stadt im 
Augenblick überfluthete. Dabei zuckten Blitze 
und wurden mehrere heftige Donnerſchläge hörbar, 
trotzdem die Temperatur den ganzen Tag über 
kaum + 10? Reaumur überſtiegen hatte. Auf 
einigen Stellen nahm man auch einen orkan- 
artigen Sturm wahr, der ſtellenweiſe Schaden an- 
gerichtet hat. So brach von einem vor dem Heil. 
Leichnams⸗Hoſpital ſtehenden großen Aaftanien- 
baum ein ſtarker Aft ab und fiel zur Erde. 
Kierbei riß er einen Arm, an dem die Drähte 
der elektriſchen Straßenbahn befeſtigt find, mit 
fim, drückte die Drähte bis zum Erdboden und 
legte ſich über den Weg. Hierdurch wurde nicht 
nur der Derkehr der elektriſchen Bahn, ſondern 
auch der ganze übrige Straßenverkehr auf längere 
Zeit unterbrochen. Um die nothwendigen Arbeiten 
zu ermöglichen, mußte die Kraftſtatian auf einige 
Zeit den elektriſchen Strom für die betreffende 
Strecke abſperren. 

* 


* 

* DOber-Regierungsrath Oelrichs T. In Breslau 
ift am Sonnabend im Alter von 31½ Jahren 
der Geh. und Ober-Regierungsrath a. D. Heinrich 
Wilhelm Oelrichs geſtorben. Er wirkte in den 
1860er und erſten 1870er Jahren als Regierungs- 
rath in Danzig und hat damals mehrere ſehr 
nützliche, viefach eitirte ſtatiſtiſche Werke über 
Danzig und Weſtpreußen (,„Statiſtiſche Mittheilungen 
über den Regierungsbezirk Danzig, nach amtlichen 
Quellen“, über die Bevölkerungs- und Sterblich⸗ 
keits-Berhältniſſe Danzigs u. f. w.) im Verlage 
von A. W. Kafemann herausgegeben. Während 
der letzten zwanzig Jahre war er Mitglied und 
Abtheilungsdirigent der Regierung zu Breslau. 

* 


* 

* Herr Generalmajor o. Seebach, der neue 
Commandeur der 17. Feld - Artillerie - Brigade, 
trifft am 2. Oktober hier ein und wird einſtweilen 
im Hotel du Nord Wohnung nehmen. Herr von 
Seebach iſt bekanntlich der Nachfolger des Herrn 
Majors v. Wygnankt, welcher den Abſchied ge- 
nommen hat. 


* 

Heilsarmee. Seit heute durchzieht ein 
Jüngling der Heilsarmee aus Königsberg in ber 
bekannten Uniform die Straßen, um für die 
Heilsarmee Propaganda zu machen. Er verkauft 
das Organ derſelben, den „Kriegsruf“, für 10 pf. 
pro Nummer. : 


Vortrag über bie Diaspora Weſtpreußens. 
Auf der in dieſen Tagen in Deſſau abgehaltenen 


Kauptiverfammlung des deutſchen Gujtao Adolf. 


a 


ereins hatte Herr Ober-Conſiſtorialrath Koch, 
während ſeiner Wirkſamkeit beim Danziger Con- 
ſiſtorium bekanntlich Vorſitzender des weſt⸗ 
preußiſchen Hauptvereins der Guftan Adolf- 
Stiftung, den Auftrag, über die Diaspora Weſt- 
preußens ein Referat zu halten, aus deſſen Aus- 
u. hier Folgendes beſonders intereſſiren 

ürfte: 

Redner gab ein anſchauliches Bild von der Ent- 
ſtehung und dem Wachsthum der evangeliſchen Lehre 
in dieſem Lande und von den Gefahren, denen ſie von 
zwei Seiten, dem Romanismus und dem Polonismus, 
ausgeſetzt ift. Nachdem der Boden durch mannigfache 
Einflüſſe vorbereitet war, trat Albrecht von Preußen 
der Reformation bei. Schon 1520 wird in Danzig das 
Evangelium verkündet, 1530 in Thorn in ſämmtlichen 
Kirchen evangeliſch ge predigt. Auch in Elbing finden 
ſich begeiſterte Anhänger der neuen Lehre. Bon den 
Städten aus verbreitet ſich dieſelbe auf's platte 
Land und greift immer mehr um ſich, ſo daß 
1590 der größte Theil der Kirchſpiele und ein 
großer Theil des polniſchen Adels evangeliſch 
if, da plötzlich findet durch das Auftreten 
der Jeſuiten ein gewaltſamer Umſchwung ſtatt. 
Das Volk wird durch bie den Jefuiten ergebenen 
polniſchen Könige drangſalirt, der Adel wendet ſich 
dem Katholicismus wieder zu, die evangeliſchen Kirchen 
werden ausgeliefert. Nur kurze Beſſerung erwirkt 
Guſtav Adolf während bes ſchwediſch-polniſchen Krieges. 
Nach ſeinem Wegzuge beginnt die Noth von neuem, 
die wohl in ber Kinrichtung des Bürgermeiſters Rösner 
in Thorn mit zehn anderen Bürgern 1724 ihren 
ſtärkſten Ausdruck findet. Endlich kommen beſſere 
Zeiten mit dem Kinfall des Landes an Preußen 1772. 
Freilich ift die Zahl der Evangeliſchen fo zufammenge- 
ſchmolzen, daß z. B. in Culm nur noch ſieben evan- 
geliſche Bürger den König Friedrich den Großen bei 
ſeinem Einzuge um Schuß bitten können. Allmählich 
greift aber die evangeliſche Lehre wieder mehr 
um ſich; doch iſt die Lage ihrer Anhänger eine 
äußerſt beklagenswerthe in Bezug auf die qgeiit- 
liche Verſorgung, da die meiſten derſelben 
arme Tagelöhner ſind, die unter ſich nur 
wenig Mittel aufbringen können. So wird ſehr 
häufig der Gottesdienſt noch in Schulräumen abge- 
halten, zuweilen aber ftebt ſogar nur ein enges, bumpfes 
Stübchen zur Verfügung, in dem die heilige Handlung 
durch die Ratten geſtört wird. die Pfarrer müſſen 
ſich oft mit den elendeſten Wohnungen, in denen ſie 
su Geſundheit auf's Spiel ſetzen, begnügen. Dieſer 

ott) ſucht nun der Guítao-Abolf-Derein fett Langem 
zu ſteuern, angefeuert namentlich durch den regſamen 
Dr. Vogt in Königsberg. Viel Licht iff dadurch ſchon 
in die Zinfterniß der weſtpreußiſchen Diaspora ge- 
drungen, doch bleibt noch viel zu thun übrig; ſo ſind 
J. B. nod) 293 000 Mk. rückſtändiger Baugelder zu tilgen. 

Von den reichen Liebesgaben, über deren Per- 
theilung in derſelben Derſammlung Herr Ober- 
Conſiſtorialrath Koch berichtete, entfielen auf 
Weſtpreußen eine Altarausrüſtung in gediegenem 
Silber für die neue Kirche in Prechlau (Kreis 
Schlochau), ein $armonium für bas Waljenhaus 
in Sampohl, Taufgeräthe für Lulkau (Kreis 
Thorn) u. a. 


w 4 
* 

* 40jähriges Amtsjubiläum,. Der in weiten Kreiſen 
bekannte und beliebte ſtädtiſche Förſter Hr. H. R. Hencker 
in Jäſchkenthal beging heute (ein 40 jähriges Amts- 
on zu dem Gratulationen und Angebinde von 

er wandten, Freunden und Bekannten während des 
Vormittags von Nah und Fern eingingen. Der Jubilar 
wurde am 7. Dezember 1837 in Schleſien geboren, trat 
im Oktober 1853 in die Jorſtlehre, beftand im Jahre 
1856 die Prüfung und trat am 24. September deſſelben 
Jahres in das pommerſche Jäger-Bataillon ein, von 
wo er am 30. September 1865 zur Reſerve entlaſſen 
wurde. Nach feiner Entlaſſung aus der Reſerve gin 
er in den Staats dienſt über und war in ber königl. 


Oberförſt vei Ohenm (Kegterungsbejirk Danzig) als 
Forſtaufſeher beſchäftigt, 
commiſſariſch und am 31. Auguſt 1868 definitiv als 
ſtädtiſcher Förſter für den Jäſchkenthaler Park ange- 


er am 1. März 1869 


* 
* GSeficommers. Bei febr reger Betheiligung von 
Mitgliedern des Danziger Mä 
geſang- Vereins fand geſtern in dem neuen Uebungs- 
lokale, ben oberen Sälen der „Concordia“, zu Ehren 
der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herren Dr. 
Scherler, Klug, Rudenich, Staberow unb Haſſe, 
welche eine auf ſie event. fallende 
lehnt hatten, ein Seftcommers ſtatt. 
de der beliebte greiſe Componiſt Herr 
Ehrenmitglied des Vereins, von Herrn 
Sänger geführt und mit 


activen und paſſiven 


Wiederwahl abge- 
Vor Beginn des- 


3. Reutener in die Mitte ber 1 
einem kräftigen „Grüß Gott“ begrüßt. Der jetzige 
Borfihende Herr Dr. Schuſtehru 
bes Männergeſanges mit herflichen Worten, 
als den Mann, der das deutſche Lied in Oſt- unb 
Weſtpreußen jo recht jur Geltun 


s empfing den Senior 


gebracht habe, 


der Mitglieder des 
-Dereins zu haben. 
ſche Compoſitionen geſungen 
err Hermes für die freund- 
liche Bemwillkommnung mit herzlichen Worten und ver- 
die Derfammlung, nachdem er ein 9 
Männer-Geſangverein gebracht hatte. Hr. 
verlas bann zunächſt ein Entſchuldigungsſch 
der durch Unwohlſein 
n, und brachte, 
der fünf aus- 
(bert hatte, den- 
Klug dankte für 
euen Boritand, den 


folhen Mann in ber 


dem dann zwei Hermes 


Dr. Schuitehrus 


Herrn Dr. Scherler, 1 
mar, an bem Zeftabend Theil zu nehme 
r bas raſtloſe Wirken 
Vorſtandsmitglieder geſchi 
ſelben einen Begrüßungstoaft. 
die Ovation, toaſtete auf den n 
chend, treu und einig zuſammenzuhalten. 
n Amtsgerichtsraths v. Rohrſcheidt 
eit und des Herrn Dr. Gehrke auf ben 
Danziger Männer. Geſangverein, ſowie Solo-Voriräge 
einzelner Sänger folgten. 
= 


Wunſch ausfpre 


EI * 

* Neuer Geſangverein. Der Güngerdjor des 
Danziger Lehrervereins unter ber bisherigen Leitung 
des Herrn Georg Brandſtäter fteht vor einer Um- 
wandlung in einen allgemeinen Lehrer-Gefangverein, 
der ſelbſtändig und vom Lehrerverein unabhäng 
dacht wird. Das Comité welches fid) für diefen 
gebildet hat, wird am Montag, ben 28. d. Mis,, ju 
einer Sitzung juſammentreten. 

* 


* 

Gommunale Veränderung. 
wieder in Anregung gebracht, 
Hoppenbruch mit der Stadtgemeinde Marienburg zu 
Als Grund für dieſe Vereinigung wird 
geltend gemacht, daß die ca. 850 Einwohner zählende 
Landgemeinde Hoppenbruch ſchon ſeit vielen Jahren 
außer Stande iſt, ihre öffentlichen Pflichten als Ge- 
meinde zu erfüllen, da deren Ausgaben die Einnahmen 
erheblich überſchreiten, obgleich die Gemeinde, welche 
nur eine arme Bevölkerung hat, bei der Erhebung der 
Gemeindeabgaben bis an die äußerſte Grenze der 
Leiſtungsfähigkeit gegangen iſt. 
haben bisher ſtets durch Beihilfen aus Staats- und 
Provinzialfonds gedeckt werden müſſen. 
gemeinde Mariendurg will ſich mit der Incommunali- 
firung nicht einverſtanden erklären, weil die Steuern 
in Marienburg ſchon ungewöhnlich hohe ſind und durch 
die geplante Einverleibung von Koppenbruch die Laſten 
noch erheblich ſteigen würden. 
hat ſich mit Rücficht a 
Marienburg gegen die 
bruch ausgeſprochen. 


Neuerdings iſt 


Die fehlenden Mittel 


Der Bezirksausſchuß 
f die finanzielle Lage der Stadt 
ncommunaliſirung von $oppen- 


* 

„ Fund. Bei ben Ausfchahtungsarbeiten an dem 
Wallterrain inks von dem vom $oljmarhte nach ber 
Promenade führenden Uebergangswege iſt etwa einen 
Meter tief unter dem jetzigen Niveau von dem Schacht- 
meiſter Schultz ein ſchwerer goldener Siegelring ge⸗ 
funden worden, ber über 300 Jahre alt zu fein ſcheint. 
Der Ring trägt anſcheinend ein Ritterwappen. 
um ben Ning befanden ſich Ueberreſte von Menſchen⸗ 


Li 
In der geftrigen Verhandlung, 
Nachmittags geführt wurde, 
gegen den Lehrer Fran 
randſtiftung unb Unter- 
werden. Der Angeklagte 


* Schwurgericht. 
die bis gegen 6¼ Uhr 
konnte die Beweisaufnahme 
Bruß aus Rokittken wegen B 
ſchlagung nicht zu Ende geführt 
gab in der weiteren Vernehmung zu, 
Ueberzeugung, daß eine böswillig 
Brand der Schule am 28. Sebrua : 
Wie neben bem Gelbe aud) bie Heberolle ber Gemeinde 
unb bas Kaſſenbuch verſchwunden feien, bie er in einer 
Schatulle im anderen 3immer bewahrt habe, könne er 
Es wurde dann zur Jeugenvernehmung 
ft die Zeugen vernommen, welche 
okittken zugegen geweſen ſind. 
e entdeckt worden, 

und die Knechte 


e Brandſtiftung den 
r veranlaßt hätte. 


geſchritten und zung 
dei dem Brande in 
Der Brand iſt zuerſt auf einem Hof 
ofmeifter Schönrock 
rudzinski Morgens um 4½ Uhr ihr 
Alle liefen hin und haben den 
er ſchlug bereits von 
Bruß ſich angezogen 
t den Zeugen Grudzinski und Warmbier, 
nachdem ein Zenfter nach bem Garten mit einer Axt 
eingeſchlagen war, in die Wohnung geſtiegen und die 
drei haben den anderen die Gachen heraus gereicht; 
dei der Gefahr, Theile des brennenden Daches auf den 
Kopf zu bekommen, iſt Niemand weiter in das Haus 


Tagewerk begannen. 
Lehrer herausgeklopft. Das Seu 


hatte, iſt er mi 


Zeugen auf das beſtimmteſte, 
der Vorderſtube 
in das Freie befördert 


aus Feindſchaft ihn belaſtet. 
Mangel an weiterer Nahrung, als der Dachgiebel ein- 
gebrochen worden war; eine Brandwache wurde an 
der Schule noch bis zum Vormittag belaſſen. Nach ber 
Angabe des Angeklagten will er den Verluſt der Ge- 

erſt bemerkt haben, 


Pauline Herold als ihm Zräulein 
auline 


einen Theil der Kaſſette gezeigt habe mit 
„Das gab mir ein Mann“. 
gaben des Angeklagten als unw ahr. 
Uhr erſchien Bruß bei dem Schöffen 
ld und machte ihm Mittheilung 
en der Kaſſe, wobei 
ien auffiel; ebenſo iff dem Ber- 
des B. aufgefallen. Bei 
ſondern von 153 Mark 

B. ſtellte dies heute in 
des Diebſtahls iſt während 
Czaua gekommen, 
Zeugen ſeine Unſchuld feſt. 
Wittwe Schudaiske ver- 


bezeichnete dieſe An 
Morgens gegen 8 ½ 
und Gaſtwirth Kero 
von dem Verſchwind 
Ruhe des Angeklag 
walter Plaſſe das Benehmen 
Herold hat B. 


In den Verdacht 
der Unterſuchung der 
doch ſtellten geſtern mehrere 
Schließlich wurde noch die 
nommen, bei welcher B. gewohnt hat. 
B. einen Brief aus dem Gefängniß mit ei 
Strafgefangenen geſchickt hab 
kund gab, mit zwei anderen 
ju gehen; fie ſolle mitgehen und Geld flüſſig machen. 

Heute wurde die Beweisaufnahme mit der 
örterung der perſönlichen Derhältniffe des Angeklagten 
fortgeſeht. Herr Gutsbeſitzer Alexander Rieck, 
früher Gemeindevorſteher in R. war, bekundete, 
es unter jeiner Amtsführung ſtets Sitte war, daß der 
Lehrer die Gemeinbeſchreiberdienſte übernahm. Mitte 
Februar d. J. wurden 359 Mh. Feuerjocietäts-Beiträge 
fällig und Herr R. gab deshalb dem Angeklagten ben 
Auftrag, er ſolle das Geld abſenden und einen kleinen 
Reit, der noch ausftanb, aus der Gemeindekaſſe zu- 
l Er babe bann eine hleine Reife unternommen, 
in ber Anſicht, daß ber Lehrer das Geld ſenden werde; 
als er am 77 Abends »urüd kom 


nem entlaffenen 
en, in dem er feine Abſicht 
Gefangenen nach Auftralien 


ſeinem Erſtaunen, das Geld ſei nicht abgeſendet und klaſſen 10, b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 
er perſönlich haftbar gemacht worden, da man ibm 10, Lungenſchwindſucht 4, acute Erkrankungen der 
fein Vieh gepfändet habe. Er ſei ſehr ärgerlich ge- Athmungsorgane 1, alle übrgen Krankheiten 29, ge- 
weſen und habe am nächſten Morgen ben Bruß auf. waltſamer Tod: Todtſchlag 1. 

geſucht, um ihn zur Rede zu ſtellen, da ſei die s x ; 

] Schule niedergebrannt und das Geld und die Bücher Polizeibericht für den 2. Sept. Berhaftet: 
jeien verſchwunden geweſen. Dem Zeugen gegenüber 10 Perjonen, darunter: 1 Perſon wegen Unter- 
hat Bruß dieſelben Angaben gemacht, wie in ber ſchlagung, 1 Perſon wegen Diebftahls, 1 Perſon 
geftrigen Sitzung, mit der Einſchränkung, das Geld wegen Bedrohung, 5, Obdachloſe. — Gefunden: am 
habe aufgezählt auf dem Tiſche gelegen und in ber 2. d. Mis. im Wittke ſchen Cohal 1 grauer Mantel 
daneben ſtehenden Kaſſete hätten nur wenige Pfennige [ kragen unb 1 gelber Damenhandſchuh. 1 Gterbehaffen- 
gelegen. Nach der Angabe des Lehrers ſollten alle & bud) auf den Namen Vincent Windolf, 1 Militärpaß 
Bücher vorhanden ſein, als man nach denſelben ſuchte, [auf den Namen Jacob Teſchner, 1 Pfandſchein, 
um zu wiſſen, wie viel Geld der Angeklagte gehabt [1 Gummizugftiefel. 1 Hobel, abzuholen aus dem 
habe, fehlten auch dieſe. Dem Zeugen iſt die Sache Fundbureau der königl. Polizei-Direction, 1 Porte- 
ſonderbar vorgekommen, er hat die Staatsanwaltſchaft E^ monnaie mit Inhalt, abzuholen aus dem pre. 
und den Gendarm benachrichtigt, ſowie auch bie erſten [ Bureau zu Langfuhr, am 11. Auguſt cr. 1 Damenregen- 
protokollariſchen Ausſagen der Zeugen veranlaßt. B (drm, abzuholen von $errn Schutzmann  Glieje, 
Dann wurden verſchiedene Zeugen über bie Schulden Petershagen Nr. 21/22. 

des Angeklagten vernommen; B. ſelbſt giebt zu, Anfang 


Abgeordnetenhauſes, ſeit 1878 iſt er Bürgermeiſter 
von Kolberg. 


Bermifchtes. 
Flora Gaß, bie Unverbeſſerliche. 


Flora Gaß, bekannt durch ihre früheren Be- 
jiehungen zum Freiherrn v. Hammerſtein, gab, 
wie man dem „Lokal-Anz.“ aus Baſel ſchreibt, 
eine Gaſtrolle vor dem Baſeler Strafgericht. Sie 
hatte fid) wegen vollendeten und verſuchten Be⸗ 
truges zu verantworten. Am 21. Auguſt hatte 
ſie bei einem Gärtnermeiſter per Telephon einen 
Blumenkorb im Werthe von 8 3r. unb an 
28. Auguft einen Lorbeerkranz mit Schleife im 
Werthe von 28 Zr. beſtellt und den Auftrag er- 
theilt, dieſe Gegenftände in einem Laden abju- 
geben. die Aufträge wurden ohne Namens- 


b. Is. jiemlid) bedeutende Schulden gehabt zu haben. Aus den Provinzen. .| nennung ertheilt, fo daß ber Gärtner annehmen 
der Angeklagte wurde zu 3 Jahren 1 Monat Zuchthaus Eibing, 23. Gept. ar — beihäftigte mußte, bie Beftellung fei von ber Cadeninhaberin 
unb 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt, die Strafkammer in ihrer geſtrigen Sitzung. Der ebe- erfolgt. Als dieſe fi) weigerte, zu zahlen, mußte 


die richtige Beſtellerin ausfindig gemacht werden. 
Die Recherchen führten auf Flora Gaß. Sie be 
ſtritt, ihren Namen dem Gärtner verheimlicht 
zu haben, und betheuerte ihre Unſchuld. Der 
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnißſtrafe 
von drei Tagen und Zahlung aller Koſten. Als 
dieſer Antrag begründet wurde, brach die Ange 
klagte in lautes Weinen aus und war auf das 
dringendſte Zureden der Richter nicht zu beruhi⸗ 
gen. Während des ganzen Plaidoners ihres An. 
waltes, der Freiſprechung beantragte, dauerte das 
Wimmern fort, das ſchließlich die Richter zu er- 
weichen ſchien, denn fie fällten einen Freiſpruch. 
dagegen mußte Flora die Gerichtskoſten über⸗ 
nehmen. debt erſt beruhigte fid die Angeklagte 
und erleichterten Herzens verließ ſie die richter- 
liche Stätte. die Kränze hatte die Angeklagte 
während der Dorítellungen des Gommertbeatere 
— ihrem Liebhaber zugeworfen. 


Erſt hübſch abwarten. 


Eine luſtige Hundegeſchichte ereignete fi in 
einer rheiniſchen Großſtadt. Kommt da in einer 


* malige Fleiſcher Carl Auguft Schmidt aus Mocker war 
* Berufungs-Strafhammer. Wegen Vergehens | j, 3. wegen Betruges durch die hieſige Strafkammer 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz hatte fid) geſtern der zu zweijähriger Gefängnißſtrafe veruriheilt worden. Da 
Buffetier Otto Thiel von hier zu verantworten. Th. die durch den Angeklagten gegen dieſes Erkenntniß 
war früher Buffetier im Etabliſſement Kleinhammer; | eingelegte Revifion durch das Reichsgericht für be- 
als er dort einem fjausbiener einen Diebſtahl vor : irünbet erachtet wurde, fo wurde die Sache in bie 
warf, reichte dieſer eine anzeige ein, nach welcher Th. orinſtanz zurück gewieſen. Der Angeklagte beſchäftigte 
ju wiederholten Malen Qedibier, Neigenbier und Bier, ſich neben der Verwaltung einer Lebens- und Dieh- 
weiches ſchaal geworden war, mit friſchem Bier ver. verſicherungs-Agentur auch damit, im Auftrage der 
miſcht und den Gäſten habe ſerviren laſſen. Das | Staats-Effecten-Handlung Lüdecke zu Berlin ſogenannte 
Schöffengericht hielt die Anklage durch die Beweis- f Gerienloofe zum Preiſe von 5 Mh. monatlicher Raten. 
aufnahme für erwieſen und verurtheilte Th. zu 300 Jh. zahlung abzusetzen. Der Angeklagte wandte fid) bei 
Geldſtrafe oder 1 Monat Gefängniß, indem es auch dem Verkauf dieſer Looſe meiſtentheils an ärmere 
jugleich auf Publikation des Urtheils in zer-] Leute, welchen er vorſpiegelte, daß die Lotterie vom 
ſchiedenen Zeitungen erkannte. Hiergegen hatte Th., J Kaiſer und der Regierung aus gewiſſen Fonds be 
welcher zu dem Gchöffengerichtstermin gar nicht er- deutend unterſtützt würde, um gerade den ärmeren 
ch eine war, Berufung eingelegt, in der er beſtritt. [Leuten auf bieje Weiſe zu helfen. Dem Anſchein nach 
ſich einer ſtrafbaren Jandlung ſchuldig gemacht zu haben. [war dem Angeklagten hierbei nur darum zu tbun, die 
Er habe außerdem einer fo firengen Controle unter- & Proviſion von 5 Mk. zu erzielen. Bankier Brauer aus 
legen, daß ihm Manipulationen, wie die behaupteten, | Berlin giebt als Sachverſtändiger fein Urtheil dahin 
unmöglich geweſen ſeien. Der Gerichtshof ſtellte auch | ao, daß die für 12 x 5 = 60 Mh. abge- 
pem feit, daß Th. gegen den $ 10 Abs. 1 des ſetzten Serienlooſe nur einen börſenmäßigen Werth 

ahrungsmittelgeſetzes verſſoßen habe; mit Rückhſicht ] von 36,45 Mk. haben, und daß der Spieler für die 
auf die bisherige Unbefcoltenheit des Angeklagten gezahlten 60 Mk. nach ber Ausloofung mindeſtens 


und den Umſtand, daß die Biermanipulationen einen | 17 Mk. zurückerhalten müffe. Pübedie ſelbſt bekundet, 


bedeutenden Umfang nicht gehabt haben, wurde die | daß er den Angeklagten bei dem Engagement febr ge- 
Gelblirafe auf 100 Mark ermäßigt, yii habe, nur wahrbeltsgem aß E n dag Um belebten Straße ein Mann dahergegangen, bem 
T * ben guten Ruf ber Firma nicht ju ſchädigen. Auch fei in eben derſelben Straße vor einiger Zeit ein 


Hund bie Hofe zerriſſen hatte, obgleich das Hunde- 
vieh mit einem Maulkorb verſehen war. Man 
kann es dem Mann wirklich nicht verargen, wenn 
er in Folge deſſen allen Kundezudringlichkeiten 
gegenüber ſich ablehnend verhält. Ein Kund lief 
ihm geraume Zeit bellend nach; derſelbe ließ fid) 
hiervon erſt recht nicht abhalten, als der Verfolgte 
ihn mit ſeinem Regenſchirm zu verſcheuchen ſuchte; 
er drang jetzt noch mehr auf den Mann ein, 
welch leßterer nunmehr dem Hunde eins über die 
Schnauze zog. Schnell trat ein Schutzmann hinzu 
und protokollirte den „Miſſethäter“, der, fid) ver- 
theidigend, angab, er habe ſich in der Nothwehr 
befunden. daraufhin that der Schutzmann 
folgenden wahrhaft ſalomoniſchen Ausſpruch: 
„Sie hatten erſt abzuwarten, ob der Hund Sie 
wirklich beißen wollte, wenn er Sie gebiſſen 
hätte, konnten Sie den Beſitzer des Hundes ge- 
richtlich belangen.“ Kopfſchüttelnd ob dieſer Be- 
lehrung gab den Mann feinen Namen an und 
ging ſeines Weges weiter. 


Eine der ſeltſamſten religiöſen Gecten, 
die jemals auf amerikaniſchem Boden entftanben, 
macht gegenwärtig den Bewohnern der Staaten 
Dirginien und Nord-Carolina zu ſchaffen. Dor 
etwa acht Jahren hatte ein auf der zu Dirginien 
gehörenden Inſel Ehincoteagun lebender Farmer 
Namens Joſeph Barnard Lynch eine Difion. Er 
behauptete, es ſei ihm ein Engel erſchienen, der 
ihn beauftragt habe, gewiſſe göttliche Lehren zu 
verkünden. In der Verbreitung derſelben war 
Lunch fo erfolgreich, daß er bald mehrere hundert 
Anhänger gewann, die ſich the Sanctified Band, 
„der geheiligte Bund“, nannten. Ihre Grundſätze 
beſtehen darin, daß fie die vor dem Geſetz ge- 
ſchloſſene Ehe verwerfen und nur die freie Liebe 
anerkennen, deren Ausübung für die Mitglieder 
des „geheiligten Bundes“ keineswegs ſündhaft fel. 
Sie behaupten, niemand könne der himmliſchen 
Freuden theilhaftig werden, er gehöre denn zum 
„geheiligten Bunde“, deſſen Mitglieder mit ihrem 
Eintritt die Eigenſchaft verlören, fündigen zu 
können. Was die Seltſamkeit der religiöfen 
Schwärmer noch erhöht, iſt der Umſtand, daß ſie 
in Archen leben und demnach unausgeſetzt ein 
ſchwimmendes Daſein führen. Bier dieſer Archen, 
die zuſammen etwa hundert aus Männern unb 
Frauen beſtehende Mitglieder des „geheiligten 
Bundes“ umſchloſſen, fuhren kürzlich den Gboman- 
fluß hinab und legten fi am 22. Auguft vor 
ber Ortſchaft Montrofe in Nord-Carolina vor 
Anker. Hier gedachten die Mitglieder des „‚ge- 
heiligten Bundes“, wie an anderen Orten Pro- 
ſelgten für ihre Lehre zu machen, aber die um 
die Wohlfahrt ihrer Frauen und Töchter be- 
ſorgten Bürger ſcharten fid zuſammen und 
forderten die Sectirer zur Weiterfahrt auf. Als 
dieſe ſich weigerten, begaben die Bürger von 
Montroje fid) in ihre Boote und unternahmen 
mit Büchſen und Revolvern einen Angriff auf die 
Archen, deren Inſaſſen ſich aber auch mit Flinten. 
Kexten und Stangen vertheidigten. Erſt nachdem 
mehrere der Archenbewohner verwundet und eine 
Frau getödtet worden, und die Angreifer fid) an- 
ſchickten, die Archen in Brand zu ſetzen, lichteten 
die Sectirer die Anker und ſchifften von dannen. 


Kleine Mittheilungen. 


* Gin Feind des Radfahrens. Aus Caufanne 
wird berichtet: Am 14. Juni fand am Genfer Gee 
bas Meiſterſchaftsrennen der „Union velocipe- 
dique de la Suisse“ ſtatt. Ein Kerr aus Lau- 
ſanne erlaubte fid damals den „Scherz“, die 
Straße zwiſchen Morges unb Rolle mit Polfter- 
nägeln zu beſäen, [o daß von den Rennern die 
Meiſten mit durchlöcherten Pneumaticreifen am 
Ziele ankamen, andere das Rennen aufgeben 
mußten. In Folge deſſen wurden vor Gericht 
36 Civilklagen erhoben. Die Sache hat nun ihren 
Abſchluß gefunden: Sämmtliche Klagen ſind 
zurückgezogen worden, nahdem der Miſſethäter 
im ganzen 2200 Francs Entſchädigung bezahlt bat. 

* 8 11. Im AUntergeſchoß des Kauſes, in 
dem der Verein abjtinenter Aerzte in Frankfurt 
a. Dt. tagte, war eine Ausftellung alkoholfreier 
Erſatzgetränke veranstaltet, während im Neben- 
faal die fid) eben zur freundſchaftlichen Begrüßung 
verſammelnden deutſchen Naturforſcher und Aerite 
Gambrinus und Bacchus reiche Opfer darbrachten: 
Diffieile est satiram non scribere! 


RM) 


Standesamt vom 23. September. 


Geburten: Aſſiſtenzarn I. Klaſſe beim Sanitätsamt 
des 17. Armee-Corps Dr. med. Fritz Rahn. S. — 
Arbeiter Albert Loſchinski. S. - Arbeiter Julius 


* " 

* Strafhammer. Unter ber Anklage der miffent- | der Angeklagte darauf aufmerkſam gemacht worden, 
lich falſchen Anſchuldigung hatte ſich heute der Kauf- daß der Spieler nach Zahlung der erften 5 Mk. noch 
mann Nicolaus Albrecht Harder von hier zu verant- | nicht Mitſpieler (el. Im ganzen waren gegen 100 Zeugen 
worten, der früher Inhaber eines größeren Rhederei. aus Oſt- unb Weſtpreußen geladen. Der Gerichtshof 
und Speditionsgeſchäftes war und im vorigen Jahre erkannte auf 1 Jahr Gefängniß. 
wegen Untreue und Unterſchlagung zu 1 Jahr Gefängniß Konitz, 23. Sept. Gemäß einer von der Schul- 
verurtheilt wurde. In den damaligen Prozeß ſpielt behörde getroffenen Beſtimmung iſt der Beginn der 
auch zum großen Theile die heutige Anklage hinein [Ferien ber Stadtſchule, der am 26. d. M. ſonſt einzu- 
und in vielen Punkſen wurden heute Verhälfniſſe des treten hätte, bis zum Erlöſchen der epidemiſchen 
erſten Prozeſſes erörtert. Am 23. Oktober 1894 ftellte 5 Augenhranheit hinausgeſchoben worden. Die ange- 
fi) Harder, der jeht feine Strafe bereits verbüft hat ordnete tägliche Unterſuchung der Kinder in den Alafjen- 
und einen müden, kränklichen Eindruck machte, dem J zimmern ift dem regelmäßigen Schulbeſuch gleich zu 
Erſten Staatsanwalt und bezichtigte fid) felbit, bem achten. Wie das ,. X." meldet, wird das Eintreffen 
Jabrikbeſitzer Schottler-Lappin 90000 DIR, unterſchlagen einer wiſſenſchaftlichen Autorität aus Berlin behufs 
u haben, zugleich beſchuldigte er Herrn Schottler, in näherer Feftitellungen über das Weſen der Krankheit 

en Jahren 1892—1894 bei Steinlieferungen zur und ihre Verbreitung erwartet. Sämmtliche Erkrank- 
Regulirung der Weichſel fid) ſtrafbarer Handlungen f ten find in zwei Gruppen geſondert. Die erſte weitaus 
ſchuldig gemacht zu haben. Karder hatte am hieſigen größere Gruppe bilden die Kinder, deren Augen nur 
Orte die kaufmännische Vertretung für gerrn Schottler. eine Entzündung der Bindehaut zeigen, jur zweiten 
der in Cappin ein bedeutendes Steinlager ausbeutet. gehören die Kinder mit weiter vorgeſchrittener Krank- 
Im Jahre 1892 hatte Herr Schottler mit der hiefigen $ heit, Klaſſenweiſe wird den Kindern die Reinigungs- 
Strombau-Derwaltung einen Bertrag abgefchlofien, der [bezw. Heilflüſſigkeit von Schweſtern der hieſigen Diaho- 
u» die Lieferung von Steinen für die Regulirung der | nifjen-Niederlafjung. ſowie bes Kloſters und anderen 

ogatmünbung bei Pieckel übertrug. Die Steine wurden! Damen ber Stadt eingeträufelt. In derſelben Weiſe 
per Bahn nach Danzig verladen, hier in Kähne verſtaut 
und auf dem Waſſerwege ihrem Beſtimmungsort zuge- 
führt; die Spedition in Danzig hatte zum großen Theil 
der Angeklagte Harder. Als Karder nach feiner am 
23. Oktober im allgemeinen gegen Schottler erhobenen 
Anſchuldigung am folgenden Tage vernommen 
wurde, nahm er dieſelbe zurück, er hat ſie ſpäter 
vor dem Unterſuchungsrichter damit erklärt, er habe 
; in furchtbarer Aufregung befunden, als er fid) 


FFT "es thc ADENWMESIAILSI 


wird bie Behandlung táglid) bis zur Unterdrückung ber 
Krankheit ſtattfinden. 

Roſſitten, 22. Sept. Eine Waſſerhoſe war hier 
heute zu beobachten. der Waſſerkegel, oben breiter 
ge. unten, HAMA e sulcis "ue 3 
1 er zwiſchen Kaff und der ee liegt, und brau 
e 1 le in der Richtung sen. Norden nad, 
Süden bie Nehrung entlang. der Kegel hob fid) [aft 
ſchwarz vom Kintergrunde ab, erſchien in einer Cnt- 
ernung von ca. 1000 Metern dem Beſchauer min- 
deſtens viermal ſo hoch, wie der Wald, alſo von 
enormer Höhe. Ganz deutlich fab man am Fuße 
dieſes Rieſenſtrahles das Waſſer zu allen Seiten weit 
emporſpritzen. 

Bromberg, 23. Sept. Der Flößerſtreik iſt zwar 
noch nicht officiel, jedoch thatſächlich inſofern vorläufig 
beendet, als ſeit Sonnabend mit dem Fortſchaffen der 
Kölzer auf der Netze wieder begonnen ift, wenn auch 
mit Bezug auf die künftigen Lohnverhältniſſe und 
einiges andere eine Verſtändigung nicht herbeigeführt 
werden konnte. Die Verhandlungen dauern inzwiſchen 
noch fort. In einer Zuſchrift des Verbandes der 
Flößer des Netzediſtricts (Rendant L. Grünert, Drieſen) 
heißt es: die unteren Flößer hätten beſchloſſen, eine 
Commiſſion zu wählen, die mit den Spediteuren und 
. behufs Abſchluß eines Contractes in 

erbindung treten folle. Kiernach wollten bie Flöher 
die Jlößerei von Weißenhöhe abwärts jelbft über- 
nehmen und jede Caution, die die Spediteure wünſchten, 
55 Verfügung ſtellen; die Caution ſei bereits geſichert. 

ie Flößer wollten ferner ſelbſt in Weißenhöhe einen 
Beamten anftellen, der dort ſämmtliche Geſchäfte zu 
beſorgen hätte. Außerdem wären die Flößer im Be- 
griff, eine Kilfskrankenkaſſe und eine Gterbehaffe zu 
gründen, deren Statuten ſchon der Regierung einge- 
reicht wären. Es fei wünſchenswerth, daß bie Gpebi- 
teure und Holzintereſſenten, wenn ſie es ohne Nachtheil 
könnten, auf dieſen Vorſchlag eingingen; es würde da⸗ 
durch allen Streiks und Streitigkeiten vorgebeugt ſein. 

* Ueber den Fall Kummert (die Entziehung 
der Berechtigung jum Tragen der Landmehr- 
Uniform) erfährt die „Gtett. Abendztg.“ folgen- 
des Nähere: Das bekannte Erkenntniß des Ober- 
verwaltungsgerichts, welches die disciplinariſche 
Geldbuße gegen Kummert wegen Ueberlaſſung des 
Saales des Strandſchloſſes zu einer Wahlverfamm- 
lung der Socialdemokraten aufrecht erhielt, ift 
dem Commando der 3. Diviſion in Stettin mit- 
getbeilt worden. Diefe hat bas 2. Regiment in 
Stettin beauftragt, in der Sache ein Ehrengericht 
zu bilden. Das Ehrengericht hat nach Anhörung 
des Angeklagten entſchieden, daß ihm der Titel 
eines Offiziers abzuſprechen ſei; er habe 
eine ſtandeswidrige Handlung unter erſchweren⸗ 
den Umftänden begangen. Das Urtheil mußte 
dem König zur Bestätigung vorgelegt werden. 
Darauf erſchien eine Cabinetsordre, die 
dem Angeklagten ebenſo wie das Urtheil im 
Augufi durch Vorleſen bekannt gemacht 
wurde. In der Cabinetsordre iſt geſagt, das 
Urtheil fei viel zu hart und entſpreche der 
Sachlage nicht. Es liege gegen Kummert nur 
der einzige Fall vor, und das Oberverwaltungs⸗ 
gericht felbft ſage nicht, daß er deshalb nicht mehr 
Beamter fein könne. Das Ehrengerichtserkenntniß 
wurde durch die Cabinetsordre dahin abgeändert, 
daß dem Angeklagten nur das Recht abzuſprechen 
ſei, die Uniform eines Offiziers noch zu tragen. 
Aummert hat das Erkenntniß in der nächſten 
Magiſtratsſitzung den Mitgliedern mitgetheilt. 

Kummert war bei Beginn des Krieges 1870 
Kreisrichter in 3anom bei Köslin und Premier- 
Lieutenant der Landwehr. Als ſolcher führte er 
die Compagnie des „Schivelbeiner Landwehr 
Bataillons“ nach Frankreich. Kummert zeichnete 
fid als Compagnieführer durch ſtrenge Mannes. 
zucht und durch liebevolle Fürſorge für die 
Soldaten aus Gleich nach dem Kriege wurde er 
Sauptmann, Sechs Jahre war er Mitglied des 


elbſt der Staatsanwaltſchaft ſtellte. Anfang vorigen 
ahres wurde er wegen Untreue verurtheilt; ſpäter 
erhob er ma gegen Schottler in einer Eingabe 
wiederum Beſchuldigungen. Für die Lieferung von 
Pflaſterſteinen und Sinkſtücken fei für die Steine ein 
beftimmtes Maß vorgeſchrieben geweſen, Hr. Schottler 
habe jedoch bedeutend kleinere geliefert; ferner ſei 
eine Schiffsladung Steine ſingirt worden etc. Keute 
war über dieſe Punkte eine eingehende Beweis- 
aufnahme veranſtaltet. der Angeklagte hielt im 
weſentlichen ſeine Angaben aufrecht und vertrat 
die Anſicht, Schottler habe durch einen Angeſtellten 
zweimal Geldbeträge für einen Strombeamten, der die 
Abnahme der Steine zu beaufſichtigen gehabt habe, 
von ihm (Harder) erhoben. Es wurde als Zeuge ber 
Buchhalter Lenz vernommen, der in der Fabrik des 
Herrn Schottler beſchäftigt ift. Kerr C. gab an, daß 
die gelieferten Steine vielleicht öſter unter dem Maaße 
eweſen ſeien, da fie beim Verladen oft zeripringen. 
die Angabe des Angeklagten, eine Ladung fei finairt 
worden, ſei unrichtig; als der Vorſitzende den Zeugen 
fragte, ob er etwas von einer Beftechung von Be- 
amten der Strombaudirection wiſſe, verweigerte der 
Zeuge eine weitere Auskunft. Als Sachverſtändiger 
wurde Herr Waſſerbauinſpector Sierau aus Dirſchau 
vernommen, der angab, daß von Kerrn Schottler 
viele Lieferungen an Steinen gemacht; er habe davon 
jedoch keine perſönlichen Kenntniſſe. Ob die Steine 
nicht die nothwendige Größe gehabt, ob weniger, als 
vom Fiscus bezahlt, geliefert worden ſei, laſſe ſich 
heute nicht feſtſtellen, denn die Steine feien zum 
großen Theil ju Sinkſtücken verwendet worden 
und lägen heute auf dem Grunde des Waſſers, 
Die Möglichkeit, daß nicht alles richtig geliefert 
worden ſei, konnte der Sachverſtändige daher 
nicht für ausgeſchloſſen erklären. Der Dertreter der 
Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Goerik, führte aus, 
daß nach der flusjage des Zeugen Lenz nicht alles 
richtig zugegangen ſei, der Angeklagte ziehe daraus 
den Schluß, daß Herr Schottler durch Nichterfüllung 
eines Contracts ſich Vortheile verſchafft habe, das ſei 
leds keine nothwendige Folge dieſer Thatſachen. Es 
ſei jedoch verſtändlich, daß der Angeklagte auf dieſe 
Annahme gekommen ſei, und er habe ſeine Anzeige 
daher nicht wider beſſeres Wiſſen, ſondern bona 
fide erſtattet. Er beantrage daher bie Freiſprechung, 
welchem Antrage Herr Rechtsanwalt Bielewicz fid) 
anſchloß, indem er darlegte, daß der Angeklagte durch 
fein eigenes Verhalten fid) die Anklage zugezogen habe, 
Nach kurzer Berathung erkannte der Gerichtshof aus 
denſelben Geſichtspunkten, wie ſie der Staatsanwalt 
hervorgehoben, auf Zreiſprechung. a 
* * 
* 

* Schiedsgericht. In der heute unter dem Porſitz 
des Herrn Regierungs- Aſſeſſors Irhrn. v. Heyking 
abgehaltenen Sitzung des Schiedsgerichts für die Section !. 
der norddeutſchen «ik wi es diti Ad hamen 
12 Berufungsklagen zur Verhandlung, in denen es fid) 
faſt durchweg um Unfälle, welche in Oſtpreußen vor- 
gekommen find, handelte. In 2 Fällen wurde die Ge- 
noſſenſchaft zur Zahlung einer 5 Rente ver - 
. und in den übrigen 10 Fällen erfolgte Ab- 
weiſung der Kläger. 


* * 
* 


* Dochen-Nachweis der Bevölkerungs- Vorgange 
com 13. bis 19. September. Lebendgeboren 
54 männliche, 39 weibliche, insgeſammt 93 Kinder. 
Todigeboren 1 männliches, 3 weibliche Kinder, ins- 
cefammt 4 Kinder. — Geſtorben (ausſchließlich 
Todigeborene) 27 e 19 weibliche, insgefammi 
46 Perjonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 21 ehelich, 3 auferebelid) geborene, Todes 
urſachen? acute Darmkrankheiten einſchließlich Brech 
)urdjfaU *', darunter €) Brechdurchfall aller Alters 


errmann, S. — Küchenmeiſter Paul Berger, X, — 

ſchuhmachergeſelie Rudolf Wichmann, X. — Schneider 
meiſter Franz Pinnau, S. — Arbeiter Auguft Baſtian, 
€. — Friſeur Karl Pommer, T. — e 
Buftav Stein, S. — Bierfahrer Friedrich Will, T. — 
Maſchinenbauer Heinrich Kupfer, T. — Arbeiter 
Wilhelm Faſel, S. — Zimmergeſelle Karl Pätſchke, X. 

fiufgebote: Sleiſchermeiſter Adalbert Sänger und 
Anna Lewandowski, beide hier. — Kaufmann Max Land 
und Clara Wichmann, beide hier. — Arbeiter Anton 
Jakielski und Pauline Kozuczkowska, beide hier. — 
Werkmeiſter Otto Adolf Ulrich zu Lindenthal und 
Martha Maria Kaliſch hier. — Tiſchlermeiſter Wilhelm 
Wroblewski hier und Franziska Eva Rogalewski zu 
Seereſen. — Arbeiter Joſef Auguſt Mathea hier und 
Julianne Marianne Klinkuſch zu Leeſen. — Tabahs- 
ſchneider Hermann Kopper und Magdalena Oſtrode, 
beide hier. — Arbeiter Albert Ghabell und Charlotte 
Berſuch, beide hier. — Arbeiter Robert Dobrick unb 
Bertha Fröhlich, geb. Heinrikowski, beide hier. 
Böttchergeſelle Wilhelm Jeroſchewski und Thereſia 
Meß, beide hier. 

Todesfälle: S. d. Schrankenwärters bei der königl. 
Eiſenbahn Friedrich Franz, 1m ©. b. Arbeiters 
Kuguſt Borkowski, tobtgeb. — T. b. königl. hA 
manns Anton Keslinke, faft 10 M. — $ofpitalitin Glije 
Sophie Kammer, 65 J. S. d. Arbeiters Albert 
Markowski, Tage. — Tiſchlermeiſter Moritz Stürz, 
85 J. — Arbeiter Chriſtian Friedrich Seeger, 64 J. 
— Geſchäftsinhaberin Adele Landsberg, 43 J. — 
Unehel.: 1 T. 


M 

Gtanbesamt vom 2H. Geptember. 

Geburten: Königl. Schumann Karl Heldt, X. — 
Arbeiter Julius Bürger, S. — Schiffscapitän Wilhelm 
Boske, 6. — Schiffsführer Edmund Redmann, S. — 
Arbeiter Julius Cibora, T. — Eigenthümer Albert 
Siebel, T. — Arbeiter Albert Thater, S. 

Aufgebote: Zrifeur Rudolf Adolf Andreas Reinecke 


ur 20 Pig 


der „Danziger Courier“ if jit die aller billigste iiij 


Beſtellungen für Monat Oktober werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Bekanntmachung. 
8 von ca, 15 000 bis 18000 Gtr. 


erden. m CRETAE ; 
Verſiegelfe Angebote ſchleſiſcher, engliſcher ober 
Kohlen m Dreisangabe eto Center 1 WO Fer 
jebot auf Kohlen für ls allgemeine Verwaltung“ b 
en 3. Oktober d. 3s., Mittags 12 Uhr, in unſerem 
zureichen. 
Daſelbſt Magen 
täglich während ber Dienftitunden einzufe 
ie Cieferungsbedingungen find vor 
ffereuten zu uniet chreiben. 
anzig, den 19. WA ve 1896. 
er Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

iſter iſt bei Nr. 7 betr 
gane Fuser bein Belvita Coke folgende 
bebte ngetragen: 


i ction beſteht zufolge Beſchluß ber General- Ver- 
e. Pinus vom J aug 1688 Directions- 


vom beiw. der 


mlung 
olieder von demſelben Tage aus: 


1. dem Gutsbeſitzer Kermann Ziehm aus Ablig Gremblin 


als B 
2. d 
s ſtellvertretender Boritbe 


: dem Butsbelißer 


ubolph Dirkſen 


aul Giobon aus Ornaſſau, 


be Faſſung: 


der Firma „Zuckerfabrik Delplin'^ gegründete 
chaft beſchließt unter Beibehaltung des bis 
s derielben, nämlich ber EM un 


sieh 


Höhe von 75 f 
betheiligen, ihre e 

ftimmungen zu erſetzen. - 
Pirſchau, ben 16. September 1886, 

pi Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Derfügung vom 19. September 1896 iff bie Handels- 


ee des ap pepe ép Paul Tonn in 
r 18 $3 zo Ban 
% eingetragen. 
A EN den 19. Geptember 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


? ze e Verfügung vom 19. September 1896 iit in das Handels- 
rea 


aul 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter find nachſtehende Firmen: 


r. 18 f. ar e Nr. 25 G. ©. Laſerſteinz x : 

». 25 Julius Laſerſtein 2 „ A. [7 3 ; un 
I ETE ong 4 Fleiſch⸗Pepton | od 
Nr. r. aco ehren 
ie. 88 Eaura Maas; Re. 115 F. Mans; der Compagnie Liebig Armonlums 
A 168 Abel Goerhe; Ar. 18 5 Ei in wegen feiner außerordentlich leichten Ver- (Miethsinſtrumente) 
Nr. 190 S. 3 Ar. 280 J. Partei; daulichheit und feines hohen Nährwerthes ein ſtelle äußerſt preiswerth zum 

f. 22 K. Beninger; Jr. 20% T. eren vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel Derhauf 


zufolge Verfügung vom 16. am 1T. September 1896 gelöscht. 
y 


Saalfeld Dftpr., ben 18. September 1896. 


zum einj.-freim. Dilitärdienit unb feit dem 
Gubalterndienft) — und f 
13. Oktober. 


Auskunft jederzeit umgehend urch den 


ie Lieferun eiskohlen für 
ie do tidie Verwaltung foll an ben Mindeſtfordernden vergeben 


s ſpäteſtens 
Bureau 1 ein- 
auch bie Cieferunasbebingungen aus und find 

Nn. 

Made des Gebots von 


ffenb fietien- 
erfügung von 


b , 
em Gabrihbirector Johannes Wilhelms aus Pelplin 


der, 
ubolph Nobrbech aus Gremblin, 
ichard Nadolnn aus fu. 
us Klein Falkenau, 


AR Jer asus eins des Statuts erhält ſtatt der bisherigen 
9lae 


Die am iweiten Februar kauſendachthundertachtundſie 


e Geſellſchaft eS 


; Var 1 andsburg, 
onn in das dielleitige Firmenregilter unter 


Königliches Amtsgericht. N ; 
Sit engel aug, zu Naar Wer. 
Mai 1895 auch für ben 


bas bevorſtehende Winterhalbjahr am 
Aufnahme nn Oberquinta in alle Kalbklaſſen und 


Qirester Dr. Kuhnke, 


und Marie Luiſe Emilie Schumann, geb. Gohlke zu | Jtegaen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 


Berlin. — Werftarb. Georg Ragotki und Ida Stach, 
beide hier. — Arbeiter Wilhelm Kloß und Franziska 
Buchnowski, beide bier. — Kupferſchmiedegeſelle Max 
Noack und Anaftafia Padswska, beide hier. 
Heirathen: Eigenthümer Johann Karl Rupf und 
Bertha Amalia Ludwig, „en Günther. — Büdjen- 
macher Willy Max Kurt Rodewald und Julianna 
Kahlki. — Hoteldiener Auguftus Niklaſek unb Eliſabeth 
Shudlarek. — Werkführer Eduard Siegfried Ernſt 
und Meta Malwine Wilhelmine Lüdtke. — Schloſſer⸗ 
geſelle Heinrich Friedrich Engler und Maria Hedwig 
Stangor hier. — Zleifhermeifter Auguft Aornblum in 
Oſterode und Quife Maria Margarethe Poſt bier. 
Todesfälle: T. b. Redacteurs Hans Schmidt, todtgeb. 
— Malergehilfe Carl Guſtav Marfcall, 
Schreiber Hermann Koinitz, 44 J. — T. d. Haupt- 
lehrers Heinrich Greinert, 11 W. — Fiſchräucherei⸗ 
Beſitzer Ludwig Böttcher, 68 J. — S. d. Arbeiters 
Johann Buchna, 3 3. ' 


Danziger Börſe vom 24. September. 


dop unt 


5— 820 6:.119—:56JU bez.] 110— 
belibuat n 125—820 6:.118— 5L be; 155 JU 
vunt 740 — 729 Sr. 116 153. MU bez. bez. 


roi 220... 730—820 Gr. 114—152.Mbei. 

srbinat ... . 708—760 Gr. 105 - 149. Mbez. 

Kegulirungspreis bunt lieferpar tranſit 735 Gr. 
117 Al, zum freien Berkehr 756 Gr. 152 M. 

Auf Lieierung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
zum freien Derkehr 152—153 JW bez., tranſit 
118½ M Br., 118 JU, Gd., per Ohtbr.-Novbr. 
zum freien Verkehr 152—153 JUL bez., tranſit 
118 ½ M Br, 118 M Gb., per Nopbr.-Deibr. 
um freien Derkehr 152—153 M bez., tranfit 
181, qu Br., 118 M Gb, per Dezbr. tranſit 
119 M Br., 118 M Gd. 


grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 109 M ben., 
tranſit 75 M bez. 

Kegulirungspreis per 718 Er. lieferbar inland. 
110 M. unierp. 77 U, iranitt 75 M. 

fui Cieierunc per Sept.-Oktbr. inländiſch 111 M 
Br., 110 M Gd., unterpoln. 77 M Br., 76!/ M 
Gd., per Oktbr.-Novbr. inl. 111½ M bez. u. Br., 
111 M Gd., unterpoln. 77½ M Br., 77 M Gd., 
per Nopbr.-Dezbr. inländ. 113 M bez., unterpoln. 
78¼ M Br., 78 M Gb, per Dezbr. inländ. 
114½ M Br., 114 M Gd., unterpoln. 80 M Br., 
19 M Gd. 

Serſt: per Tonne pon 1000 »liloar. ruffiihe 632— 
695 Gr. 84— 101 M bez., Futter- 81—83 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 117 


A bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
inländ. 183—184 M bez. 

Leinfaat per Tonne von 1000 Kilogr. mittel 142 M bes. 

Rleie per 50 Kilogr. zum See- Export Meiten- 
3,65 M bez., Roggen- 3,771/5—3,85 M bez. 


Danziger Mehlnotirungen vom 23. Septbr. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,50 M. — 
Extra fuperſine Nr. 000 13,50 M. — Guperfine Nr. 00 
1,50 M. — Fine Nr. 1 9,50 M. — Fine Nr. 2 8,00 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,20 M. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra juperfine Nr. 00 
11,00 M. — Guperfine Nr. 0 10,00 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 9,00 M. — Fine Nr. 1 8,00 Al, — Fine 
Nr. 2 6,80 M. — Schrotmehl 7.00 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,40 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,20 M. — Roggen- 
kleie 4,40 M. — Gerſtenſchrot 7,00 M. 


Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 13,50 M. — 
en 12,50 M. — Mittel 10,50 M. ordinäre 


Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 14,00 JU. — 


koftet der Danziger Courier für den Monat 
Oktober frei in's Haus. 


Serſtengrütze Nr. 1 11.50 M. Ar. 2 10,50 M. Nr. 3 
9,00 M. — Hafergrütze 13,50 M. 
— —  Lcc 


Central-Biehhof in Danzig. 


Danzig, 24. Sept. Es waren zum Derkauf geſtellte 
Bullen 19, Ochſen 13, Kühe 23, Kälder 24, Hammel 
260, Schweine 323. 

Bejahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. — M, 2. Qual. RU faual. 
24 —25 M. Ochſen 1. Qual. — JUL, 2. Qual. — M, 3. Qual. 
2u—26 M., 4. Qual. 20—23 M. Kühe 1. Qual, — M, 
2. Qual. 27—29 M, 3. Qual. 23—25 JU, 4. Qual. 
22 M, 5. Qual. 19—21 M. Kälber 1. Qual. 38 M, 
2. Qual. 34—35 JUL, 3. Qual. 30—32 M. Schafe 1. Qual. 
— M, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 18—20 M. Schweine 
1. Qual. 37 JU, 2. Qual. 34—35 M, 3. Qual. 
31-32 M. Geſchäftsgang: ſchleppend. 


— — — iZ 0——ü — — 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. September. Wind: ©. 
Angekommen: Glenochil (SD.), Karriſon, Aarhus, leen, 
Geſegelt: Dora (SD.), Bremer, Lübeck (via Memel), 
Güter. — Hjemmet, Anderſen, Nykjöbing, Delkuchen. 
24. September. Wind; SW. 

Angekommen: Frederika, Bergedahl, Slite, Kalk- 
ſteine. — Horace (SD.), Clark, Leith, Kohlen. — 
Toledo (S.), Wilſon, Methil, Kohlen. 

Geſegelt: Reval (S.), Müller, Stettin, Güter. 

Im Ankommen: 3 Schiffe. 

Holztransporte vom 23. September. 

Gtromab: 3 Traften eichene Schwellen, Kreuz- 
hölzer, kief. Kantholz, Schwellen. Ccoppe-Burgſtein, 
Scheſtewslow, J. Münz, Bohnſ. Buhnen. 


—28 ^ 


verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Dang 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danjig 


Anz“ 
S 


von den bekannten Abholeſtellen und von der 


für Knaben und 


ormittagsſtunden von 10—12 Uhr bereit. 


1520 


illuſtirten Witzblatt „Danziger 


Abholeſtellen 


2 Mark, 


2,25 Mh., mit Beſtellgeld 2,75 Mk. 


erigen 
ihrer 


er- 


(19618 


onn in 


A 
«196208: 


* 


auch für Magenleidende. 


von Voit, München. 


Vorbereitungsſchule 
Mädch 


Das Winterhalbjahr beginnt Pienſtag, den 1 
nnahme neuer Schüler und Schülerinnen bin i 


Margarete Magsig. 


die „Danziger Zeitung“ BR 
erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit bem 
Blätter“ und dem „Veſtpreuß. Land- 


und Hausfreund“ für das Vierteljahr bei 
Abholung von der Expedition und den 


bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
2,60 Mk., bei der Poſt ohne Beſtellgeld 


Grpedition: Ketterhagergaſe 4. 


E eee e 


für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
Hergeitellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 
unter ſteter Kontrolle der Herren 
Prof. Dr. Tt. von Pettenhofer unb Prof. Dr. Carl 


Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. — 


Expedition abgeholt. 


Oktober. Zur 
täglich in den 
(1970 


i 


2 5 
Lotterie. 

Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 
Haltekinder Lotterie in 

Danzig. Ziehung am 7. 

Oktober 1896. — Loos zu 
50 Pfg. 

Weſeler Geld-Lotterie, 3ie- 
hung am 14/15. Oktober, 
14/16. November u. 15/22. 
Dezember. — Halbe Looſe 
zu 7.70 Mark. f 
Vaterländiſche Srauenver- 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 

Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 

hung am 7/12. Dezember. 

Loos zu 9,30 MR. 
Erpedition der 


p. „Danziger Zeitung.’ 


Vittori 
Silvio 


Iſotta, 
Coletta 
Mirra 


Zu 


^ 


| N 
Les bie 


SS 
E 


* ai 


Diverſe gebrauche 


Pianinos 


uf. 

Otto Heinrichs dorf, [exe 
Orgelbau-Knſtalt, 
Pianoforte-Magazin, 
Poggenpfuhl No. 76. 


B |Raufen Petershagen h. d. Kirche 
22/28, 1 


Anfang 7½ Uhr. 


Danziger Stadt-Theater. 


1. Serie blau. 


Marcheſa Gennara di Sanſavelli .. 


Severino, Magiſter 


Bentivoglio, ein Benebictiner-Dater ; 


Anerıfaniice 


felde, im Auftrage bes ur 
Gdmneiber-Sjomahrbe'iden Concursmaſſe gehörigen Gegenltünbes 


flaitenmagen, 1 Bandſäge u. a. m, 


Dump 
; gut erhalten, | metftbietenb gegen ſofortige Baarzahl " 
it eider, billig zu ver⸗ > : zahlung verhaufen. 


krſcheinende Zeitung. 


Anfang 7½ Uhr. 


Direcllen: Heinrich Ross. 
Freitag, den 25. September 1896. 
8. Abonnements-Vorſtellung. P. P. ©. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
vität! Zum 4. Male: Rovität! 


Renaiſſance. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von Schönthan unb 


Franz Koppel-Ellfeld. 
Regie: Direktor Roſé und Ernſt Arndt. 


Nepertoirſtück des Kgl. Koftheaters in Dresden und 


ſämmtlicher Bühnen Deutſchlands. 
Perſonen: 


Janny Rheinen, 
Emmy von Bloß, 
Ludwig Lindikoff. 
Max Kirſchner. 
Ernſt Arndt. 
Anna Kutſcherra. 
Laura Hoffmann. 
Lucie Wendt. 


no, ihr Sohn 


ee % 4 


da le 


Schließerin ; " 
„deren Nichte 


„FFC EL TEE &. 6 


Ort und Zeit: Im Sabinergebirge Mitte des 18. Jahrhunderte 
Der neue Rauptvorhang iff aus dem Atelier von Mühldörffer 


in Bremen. 
Zwiſche naktsmuſik. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
m Beginn: Luſtſpiel-⸗Ouverture von Franz von Supps. 


Nach dem 1. Akt: „Au Village“, Air de Gavotte carae 


teristique von Ernſt Gillet. 
» 2. Akt: „Der Liebe Traumland, Walzer v, Rocden 


Die Bürften-Fabrik 


von 


W. Unger, 


Danzig, 
Langenmarkt 47, neben der Vörſe, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürftenwaaren 


für den Hausbedarf, 
Equipage u. die Landwirthſchaft. 


Parquet-Bohnerbürſten, 


Parquetboden-Wichſe von 0. Fritze Co., Berlin. 


Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 
um Reinigen ber Parguetböden. = 
Teppichfegenaſchinen, Fußbürſten. 
Fenſterleder, Fenſterſchwämme. (4580 
Piaſſava-Artikel, Beſen, Bürſten ıc 


MER” Cocos- und Rohrmatten, 
echt Perleberger Glanzwichſe Putzpomade. Scheuertücher. 


Beriteigerung! 


Montag, ben 5. Oktober er., Vormittags von 


ich auf dem Holzhofe zu Gommerort, bei Bahn alen ak 
Herrn Goncursvermalters folgende 


1 größeren Poſten Bretter, Bohlen, Ma N 

dane e fi aure 2 ee 
inenöl, ? ; 

Y umpe, 1 eifernen Gelichrank, 3 a 


ferdegeſchirre ein 


(19528 
Brocze, 
Gerichtsvollzieher in Marienburg. 


Beilage 


; „Danzige 


zum 


r Courier“. 


Alerauder, Danzig. 


Freitag, den 25. September 1896. 


Trächtige Stuten. 


LW. Es iſt eine durchaus falſche Anſicht, wenn man glaubt, 
es ſei gut, trächtige Stuten von jeder Arbeit auszuſchließen und 
ihnen möglichſt viel Ruhe zu gönnen. Allerdings dürfen ſie nur 
zu ſolchen Arbeiten verwandt werden, die ihnen keinen Schaden 
bringen, es muß bei den Arbeiten jeder Nachteil für die Fohlen 
ausgeſchloſſen ſein. 

m beſten eignen fo für trächtige Stuten leichtere Feldarbeiten, 
an der Egge und an dem Pflug; dagegen ſpannt man dieſe Tiere 
nicht gern an die Deichſel und zwar aus dem Grunde nicht, weil 
beim Zug an der Deichſel das Tier nicht ſelten heftige Stöße gegen 
den Leib erhält, welche unter Umständen ſehr gefährlich werden 
können. Auch zu ſolchen Arbeiten, welche eine ſtarke Anſtrengung 
erfordern, wie ſchwere Holz⸗ und Steinfuhren, dürfen trächtige Tiere 
nicht verwendet werden. Beſonders achte man darauf, daß tragende 
Stuten nicht ſtürzen; müſſen die Tiere zu Arbeiten, bei welchen 
eine ſolche Gefahr vorhanden iſt, benutzt werden, ſo ſind dieſelben 
ſorgfältig zu führen. a 

e näher die Zeit der Geburt des Fohlens heranrückt, deſto 
forgfältiger muß das Muttertier behandelt werden, doch iſt eine 
ewegung, ſelbſt in der letzten Zeit der Trächtigkeit, dem⸗ 
ſelben weit zuträglicher als die vollkommene Ruhe. 

Bei der Futterun g trächtiger Stuten muß man ganz beſonders 
darauf achten, daß weder neues noch verſchlämmtes oder befallenes 
Heu und Stroh gereicht werden. Ebenſo iſt bereiftes, verſchlämmtes 
oder erhitztes Grünfutter, neuer oder e a ha bon ber 


mäßige 


Fütterung auszuſchließen. Auch der Weidegang auf ſumpfigen und 
moorigen Wieſen ſchadet den trächtigen Stuten und kann die Ur⸗ 
ſache zum Verfohlen derſelben werden. In gleicher Weiſe ſind ſchwer 
verdauliche Futterſtoffe, wie: Roggen, Bohnen, Erbſen, meiſtens 
mit Störungen der Geſundheit fuͤr jene Tiere verbunden. Ganz 
beſonders achte man darauf, daß der Hafer geſund und nicht gar 
ſchimmelig ſei. Neuer Hafer darf nicht eher verfüttert werden, bis 
er vollſtändig ausgeſchwitzt hat. Tragende Stuten dürfen nur mit 
geſundem ee owie gu eingebrachtem Heu und Stroh ernährt 
werden. ährend des Sommers kann auch nicht zu maſtiges oder 
zu altes Grünfutter an dieſe Tiere verabreicht werden. 

Eine beſondere Vorſicht fordert der Uebergang von einem Futter⸗ 
mittel zum andern; ein zu ſchneller el hat Verdauungs⸗ 
ed wd im radar bie für pear Tiere beſonders nachteilig 

nd. Aus dieſem Grunde muß der Uebergang von einem Futter⸗ 
mittel zum andern ganz allmählich erfolgen, bis die Tiere an das 
neue Futter gewöhnt ſind. Bei etwa vorkommenden 1 8 en 
iſt es kaum ratſam, bei trächtigen Stuten Abführmittel zur An⸗ 
wendung zu bringen, vielmehr iſt es beſſer, wenn dem Uebel durch 
Kliſtiere abgeholfen werden kann. 

Um die Verdauung zu befördern, iſt Salz ein vortreffliches 
Mittel, man giebt höchſtens 5 Gramm pro 100 Pfund Lebendgewicht. 


Zur Fütterung der Kühe. 


LW. Obgleich es ganz ſelbſtverſtändlich erſcheint, va eine Kuh, 
welche zwölf Liter Milch giebt, zu dieſen zwölf durchſchnittlich un⸗ 
gefähr noch einmal jo viel Nahrungsſtoſſe verbraucht wie eine Kuh, 
welche ſechs Liter Milch giebt, zu dieſen ſechs Litern, ſo werden doch 
die ale in ſehr vielen Wirtſchaften nicht nach ihrer Leiſtung ge⸗ 
Bat ſondern man füttert alle Tiere gleichmäßig, und findet man 
ann, daß eine bor bent Kalben wohlbeleibte eg nach dem 
Kalben allmählich immer magerer wird, ſo rühmt man ſie mit einer 
ewiſſen Befriedigung, indem man, wie Martiny kürzlich erwähnte, 
agt: „Ja, das iſt eine gute Kuh, die milcht ihr eigenes Fleiſch ab.“ 
Man bedenkt aber dabei nicht, welches Futter es gekoſtet hat, 
die Kuh vorher dieſes „Fleiſch“ gewinnen zu laſſen und welche Ver⸗ 
ſchwendung es bedeutet, dieſes Fleiſch wieder in Saß 1 
Gute Milchkühe ſollen ſtets ſo gefüttert werden, daß ſie alle Zeit 
ſich in gutem Ernährungszuſtande befinden, nicht maſtig, aber auch 
nicht mager ſind, dann wird man ſparſam füttern, dann werden die 
Tiere gegen Krankheitseinflüſſe widerſtandsfähig ſein, dann wird 
man den reichſten Ertrag von ihnen und den gegebenen N ueber en 
erzielen. Dazu iſt aber notwendig, daß man die Kühe wiederholt 
e nach ihren Leiſtungen in Gruppen zuſammenſtelle, alſo mindeſtens 
ie friſchmelken zuſammen, bie mittelmelken zuſammen und die alte 


melken zuſammen, und daß man die Fütterung den Leiſtungen ent⸗ 
ſprechen laſſe. Letzteres führt dann von ſelbſt [AR bie Viehhaltung 
auf leiſtungsfähige Tiere zu beſchränken. i 
Wie N aber die Kühe in ihren Leiſtungen ſind, ergaben 
u. a. Beobachtungen an der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation des 
Staates New⸗Nork bei zwanzig Kühen eingeborener Raſſe und eigener 
Zucht. Es waren nämlich zur Erzeugung von 1 Pfund Milchfett 
erforderlich, bei einer Kuh 17, bei einer andern 47 Pfund Trocken⸗ 
maſſe des nämlichen Futters, und die Erzeugung von 1 Pfund 
Milchfett fojtete in dem einen Falle 44, in dem andern Fall 
108 Pfennige, im letzteren Fall kam alſo die Erzeugung des Milch: 
fetts nahe 2½ mal ſo teuer zu ſtehen wie im erſten Fall. 
N ermittelte bei ſechzehn pu Kühen ber Domäne 
Tapiau den Butterwert ber einen Kuh, bezogen auf 1000 Pfund 
Lebendgewicht in 300 Tagen, zu 82, den einer andern bei gleichem 
Dau zu 146 Ko. Butter, jo daß alfo die letztere unter gleichen 
erhältniſſen 64 Ko. Butter oder, das Kilo zu 2 Mark gerechnet, 
128 Mark mehr gab als die andre Kuh. Hieraus folgt wieder, daß 
ein wöchentliches Probemelfen nach Gewicht und eine von Bei zu 
Zeit Te Beſtimmung des Fettgehalts der Milch jeder 
einzelnen Kuh notwendig ijt. v. Sporcken, Lüͤdersburg (Hannover), 
fand, daß von zweien ſeiner Kühe mit ſaſt genau gleichem Milch 
ertrag, nämlich von 3289 und 3280 Litern, das Literprocent Fett 
zu 2,2 Pfennig gerechnet, die eine Kuh einen um 44 Mark höheren 
Ertrag gewährte als die andre Kuh, da die Milch jener im Durch⸗ 
ſchnitt 8,82 pCt. Fett, die Milch dieſer nur 2,73 pet. Fett enthielt. 
Aus vorſtehendem dürfte zur Genüge hervorgehen, daß es 
rationell iſt, alle minderwertigen Kühe zu entfernen. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Feld und Wieſenbau. 


LW. Der Nutzen der Drainage. Nicht nur von wiſſenſchaftlicher, 
ſondern auch von praktiſcher Seite iſt al dene worden daß bie land⸗ 
wirtſchaflliche Produktion beim Vorhandenſein des nötigen Waſſers 
ſteigt, es ſteht andrerſeits aber ebenſo feſt, daß zu viel Waſſer die 
Wirkung der Sonnenwärme beeinträchtigt, die Bildung von Humus⸗ 
ſäure begünſtigt und deshalb auf die Vegetation ſchädlich wirkt. Das 
Uberſlufftge Unterirdiſche Waſſer zu entfernen, iſt der Zweck der 
Drainage, die praktiſchen Vorteile der Drainage werden in manchen 
Gegenden noch viel zu niedrig angeſchlagen. Nach einer gut durch⸗ 
Bbden Drainage durch Gräbenziehen oder Röhrenlegen wird der 

oden wärmer, und als Folge hiervon entwickeln ſich die Pflanzen 
früher, ſicherer und kräftiger. Es verſchwinden auch faſt alle die⸗ 
jenigen Unkräuter und Kräuter, deren Gedeihen von dem Vor⸗ 
handenſein ſtehenden Waſſers abhängt, wie Schachtelhalm, Sauer⸗ 
ampfer ꝛc. Der drainierte Boden kann auch rechtzeitig im Frühjahr 
beſtellt werden und läßt fid) viel leichter bearbeiten als ſteifer, waſſer⸗ 
haltiger Boden. Endlich ändert ſich die Zuſammenſetzung eines 
gut drainierten Bodens in vorteilhafteſter Weſſe durch bie Einwirkun 
er Luft, welche jetzt leicht eindringen und auf den Untergrund 
wirken kann. Ebenſo dringen die Pflanzenwurzeln jetzt tiefer ein 
und finden einen gehörigen Spielraum für eine kräftige Ausbildung. 
or Entfernung des ſogenannten Tagewaſſers dienen Waſſerfurchen. 
ie dieſelben zu ziehen ſind, hängt ganz von den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen ab. Auf ebenen Flächen, mit wenig durchläſſigem Boden, 
iſt es nötig, die Furchen Ri fln: zu vertiefen, während bei 


vergigent Terrain 2 eſehen werden muß, ſie nicht ſteilan, 
ſondern ſo zu entziehen, daß ſie das von der Höhe fließende Waſſer, 
in nicht zu efälle abfangen. Bei 


großen Abſtänden, mit geringem 
drainiertem Boden iſt es gut, die Waſſerfurchen den Drainſträngen 
folgen zu laſſen. Jede Drainage iſt überhaupt nur dann vollftändig, 
wenn fie das Tagewaſſer eben[o wie das Grundwaſſer entfernt, 
was bei ſchwerem Boden nur dadurch ing he wird, daß, wenigſtens 
auf den niedrig gelegenen Flächen, die Draingräben nicht wieder 
mit dem ausgehobenen Boden, ſondern mit Kies gefüllt werden. 
e wird ein ſofortiges Verſickern des Se Le bis zum 
Drainſtrang und damit ein ſchnelles Abtrocknen der Oberfläche be⸗ 
wirkt. Es ſei noch daran erinnert, daß die Abführung des Waſſers 
durch Waſſerfurchen auf die Grundſtücke des QUT nicht geſtattet ijt. 

LW. Das Ausſtreuen von Kainit geſchieht bekanntlich am beſten 
im Herbſt, auch giebt man Thomasſchlackenmehl in der Regel im 


Herbſt. Damit nun dieſe Düngemittel gut verteilt werden, nimmt 
man das Ausſtreuen derſelben vor dem Herbſtpflügen vor. Das 
Herbſtpflügen zur Frühjahrsſaat ijt von großer Bedeutung und ſollte 
nicht unterlaſſen werden. Man vertilgt durch dieſes Verfahren viel 
Unkraut und Ungeziefer, behält die wertvolle Winterfeuchtigkeit für 
bie Frühjahrsſaat, kann im Frühjahr nach den Umſtänden früh oder 
ſpät zur Saat ſchreiten, und endlich der Acker iſt ſchön mürbe, denn: 
„Der Froſt iſt der beſte Ackersmann.“ Es giebt kein beſſeres Mittel, 
den Boden ſo gut p pulvern, zu lockern und ihm bie volle Gare 
zu verſchaffen, als das Pflügen vor Winter. Es erfährt ferner die 
umgeſtürzte Ackerkrume eine Vermehrung an Pflanzennährſtaffen, 
einerſeits dadurch, daß Bodenbeſtandteile in Löſung übergehen, andrer⸗ 
ſeits, daß ſolche aus der Atmoſphäre dem Boden zugeführt werden. 
Das Herbſtpflügen kann, wenn die Witterung es erlaubt, bis tief 
in den Winter mem fortgeſetzt werden, jo daß man durch gleich⸗ 
mäßigere Vertei i ber Arbeiten eine beſſere Ausnutzung der 
Ar ve is ermöglicht. 

LW. Die Wieſen mit Jauche allein zu düngen, ijt in manchen 
Gegenden noch üblich. Man erzielt auch ſehr bedeutende Erträge 
dadurch. Vergleicht man aber das Futter von ſo gedüngten Wieſen 
mit den von wirklich guten Wieſen, ſo wird man ſofort merken, daß 
dabei eine ganz außerordentliche Verſchlechterung des erzielten Futters 
eingetreten iſt. Wo die Wieſen dauernd nur mit Jauche gedüngt 
wurden, zeigen dieſelben an Stelle von guten Pflanzen üppig 
wuchernde, vollſtändig wertloſe Pflanzen. Ueberall ſieht man ſchlechte 
Blattpflanzen: Bärenklau, Kälberkropf, ſogar den giftigen Schierling 
in außerordentlichen Maſſen hervortreten, während dagegen die guten 
Gräſer, ebenfalls die Klee und Wickenarten vollſtändig verſchwinden. 
Das üppige Wuchern der genannten Pflanzen iſt allein in der 
fehlerhaften Düngung mit Jauche zu ſuchen. Werden die Wieſen 
mit Thomasſchlacke und Kainit gedüngt, ſo treten an Stelle der 
ſchlechten Pflanzen Klee- und Wickenarten. Man iſt ſogar im ſtande, 
überall auf den erſten Blick zu erkennen, wo Wieſen in der angegebenen 
fehlerhaften Weiſe gedüngt wurden und wo eine entſprechende 
Düngung mit Phosphorſäure⸗Düngern ſtattgefunden hat. Die un⸗ 
verhältnismäßig reiche Stickſtoffnahrung durch Jauche fördert gerade 
die Entwickelung der genannten wenig wertvollen Pflanzen, weil 
das Fehlen der Phosphorſcurre die Entwickelung der guten Pflanzen 
vollſtändig unmöglich macht. Man darf wohl Jauche auf Wieſen 
bringen, man halte aber ſtets daran feſt, daß neben der Jauche un⸗ 
bedingt eine Zufuhr von Kalk und Phosphorſäure, alſo Thomas⸗ 
mehl nötig iſt, daß es nur bei dieſer Düngung gelingt, nicht nur 
grobe Matten von Futter zu erzielen, ſondern zugleich Futter von 

eſter Qualität. - 

LW. Auf den Wieſen (ca. 100 Hektar) des Frh. bon Fürſtenberg 
zu Schloß Lorsfeld, Reg.-Bez. Köln, deren Boden ſchwach humos 
und lehmig iſt und deren Ertrag und Beſtand an Wieſennarbe 
von Jahr zu Jahr zurückgingen und nach keiner Richtung befriedigten, 
wurden umfangreiche, genau kontrollierte Düngungsverjuche Fan bd 
und zwar mit Thomasphosphatmehl allein (dies mit Rückſicht bae 
rauf, daß das Waſſer der Erft wohl etwas Kali, aber keine Phos⸗ 

horſäure enthält); mit Thomasphosphatmehl und Kainit in ver⸗ 
chiedener Stärke und endlich auch mit Thomasphosphatmehl und 
Kainit nebſt Zuſatz von Chiliſalpeter. Letzeres erſchien deshalb 
nötig, weil ſtellenweiſe von einer Grasnarbe nicht die Rede ſein 
konnte; dieſe alſo durch Hilfe der Ae wieder gelafen 
werden ſollte. Die Reſultate der angeſtellten Verſuche waren: Der 
Heuertrag betrug pro s (1/, Hektar) auf allen nicht gedüngten 
Flachen im Durchſchnitt 763 Kilo, im Geldwert 45,80 Mark (1 Cenkner 
gr durchſchnittlich mit 3 Mark berechnet). Gedüngt mit 4 Gtr. 
Thomasmehl und 2 Ctr. Kainit: Düngungskoſten 11 Mark, es 
wurden geerntet 1170 Ko. Heu — 70,20 Mk. Gedüngt mit 3 Ctr. 
Thomasmehl, 2 Ctr. Kainit und ½ Ctr. Chiliſalpeter: Düngungs⸗ 
koſten 12,90 Mk.; es wurden geerntet 1660 Ko. Heu — 99,60 Ml. 
Gedüngt mit 5 Gtr. Thomasmehl, 2 Ctr. Kainit und ½ Etr. Chili⸗ 
ſalpeter: Wee e 16,50 Mk.; es wurden geerntet 1820 Ko. 
eu — 109,20 Mk. Der Eiweißgehalt des Futters ſtieg bei der 

üngung bis 12,99 pCt. gegenüber nur 10,47 pCt. bei ungedüngt. 
Ein weiterer Erfolg dieſer Verſuche war, daß no im Grummet eine 
gunae Menge Rotklee und Wieſenklee zeigte; die Wieſen find zu 
leefeldern geworden. Beim öffentlichen Verkauf des Grummets 
auf den Wieſenflächen ſelbſt lieferten ſämtliche ungedüngten Flächen 
den Durchſchnittsertrag von nur 8 Mk. per Morgen, die gedüngten 
Flächen dagegen von 26 Mk. Es ſei bei dieſer Gelegenheit bemerkt, 
daß einſeitige Wieſendüngungen mit Jauche oder Latrinendünger 
grobſtengelige, ſchlechte Pflanzen hervorruft, welche die guten Kräuter 
und Gräſer unterdrücken. Will man den Wieſen Jauche zuführen, 
ſo ſorge man zugleich durch ausſtreuen von Thomasmehl fur reich⸗ 
lichen Vorrat von Phosphorſäure, woran die Jauche arm iſt. Die 
beſte Zeit für Düngung der Wieſen mit Kalirohſalzen und Thomas⸗ 
ſchlackenmehl find. die Monate November, Dezember, Januar bis 
etwa Mitte Februar. Man nimmt gewöhnlich hierzu 600—800 Ko. 
Kainit und 400—600 Ko. jonas dade für den Hektar unb 
c beide Düngemittel miteinander gemiſcht aus. Es empfielt 
ich jedoch, dieſe Miſchung erſt etwa 24 Stunden vor der Ausſaat 
vorzunehmen, da bei längerem Lagern leicht eine cementartige Ver⸗ 
härtung der Maſſe eintritt. Je früher und rechtzeitiger die Ausſaat 
geſchieht, deſto ſicherer iſt auf eine Wirkung ſchon beim erſten Schnitt 
zu rechnen; es verſchwindet das etwa vorhandene Moos und es 


geſtellt. Einige Sorten, wie beiſpielweiſe Beurre d' Aren 


^ 
treten dafür beſſere Gräſer, Klee⸗ und Wickenarten auf, wodurch eine 
sg he Qualitätsverbeſſerung der Wieſen und des Heus erreicht 
wird. E 


Obfibau und Garfenpflege, — 

LW. Zum Pflanzen junger Obſtbäume ijt wohl im allgemeinen 
der Herbſt die geeignetſte Zeit und zwar die zweite Hälſte des Oktober 
und bie erſte Hälfte des November. Kann man zu biejet Zeit pflanzen, 
In man es nicht ſpäter thun, denn ſpäter, im Win ſt der Boden 
ehr naß und kalt; die Wurzeln der ſpäter gepflanzten Bäume er⸗ 
halten keinen feſten Halt mehr im Erdreich und leiden dann vom 
Frost Iſt der rechte Zeitpunkt zur Herbſtpflanzung verſäumt, ſo 
wird es deshalb in den meiſten Fällen das beſte man wartet 
bis zum Frühjahr. Für ſchweren, kalten, naſſen en ſcheint es 
ogar vorteilhaft, immer nur im Frühjahr zu pflanzen, denn in 
olchem Boden bleiben die im Herbſt gepflanzten Bäume lange in 
chlafendem Zuſtand und treiben ſchwer aus, während die im Früh⸗ 
jahr gepflanzten auf alle 1 weiter treiben. Die jungen Bäume 
kaufe man nicht von Hauſierern, ſondern aus zuverläſſigen Baum⸗ 
ſchulen. . verlangt jeder Hochſtamm⸗ Apfelbaum, 
„Birnbaum, und Kirſchbaum nach allen Seiten hin mindeſtens 
8 Meter Entfernung von nächſter (alſo 64 Quadratmeter Raum). 
Einige ſchwachwachſende und frühtragende Apfelſorſen werden in 
geringeren Bodenarten dichter gepflanzt. Pflaumen und Zwetſchen 
beanſpruchen 5—6 Meter Entfernung quee acu man 
die Obſtbäume in Reihen, ſo erhalten dieſe Reihen 10 Meter und 
mehr EN in den Reihen können die Bäume dann etwas 
dichter ſtehen. Für jeden Baum wirft man eine be von etwa 
1½ Meter Länge und Breite aus, vermiſcht bie ausgeworfene Erde 
mit verrottetem Kompoſt, guter Gartenerde, Raſenerde und dergl. 
und füllt die Grube wieder zu. Es iſt davor zu warnen, beim 
Füllen der Baumgruben unverweite, faule Stoffe, friſchen Stall⸗ 
dünger, friſche Kompoſtteile ꝛc. mit einzufüllen. Entweder gelangen 
dieſe Stoffe überhaupt nicht zur Wirkung, oder ſie ſchaden dem friſch⸗ 
gepflanzten Baum. Bevor man an das Einpflanzen des Baumes 
geht, iſt der Baumpfahl zu ſetzen. Den Baum fe bst pflanze man 
nicht zu tief, wie das leider ſehr baufig geſchieht. Steht auf der 
in Frage kommenden Fläche das Grundwaſſer ſehr hoch, ſo mache 
man überhaupt keine Pflanzgrube, ſondern ſchaffe Erde herbei, mit 
der man auf der Pflanzſtelle einen Hügel aufwirft, auf welchen 
der Baum zu ſtehen kommt. . 

LW. Was man durch Pflege verwahrloſter Obftbänme erreichen 
[890 — ſchreibt 
en Garten und 


Mark trotz des 
auch nicht; 


nan nicht vor 
Oktober, event. Mitte oder Ende Oktober ab, je nach den klimatiſchen 
Verhältniſſen. Sie werden dann bei trockenem Wetter abgenommen, 
jede Frucht in Seidenpapier gewickelt, in kleine Fäßchen oder 
Schachteln gepackt und in einen kühlen, trockenen, froſtf E pars 
temberg, reifen 
anders nicht gut, als wenn ſie in Tönnchen verpackt und gleich den 
Aepfeln in den Keller gebracht werden. Die meiſten Sorten der 
Winterdeſſertbirnen ſollen ein paar Wochen vor ihrer gewöhnlichen 
Reife in ein warmes une gebracht werden. Man wickelt die 
Früchte einzeln in Seidenpapier und bringt ſie in eine Kommode 
oder dergl., damit ſie nicht runzeln, was der Fall wäre, wenn man 
ſie frei auf irgend einem Gegenſtand liegen ließe; es tritt da eine 
Verdunſtung ein, welche das Runzeln verurſacht. Viele Sorten, 
welche, wenn ſie im kalten Zimmer zur Reife kommen, mäßig zäh 
find, werden ſchmelzend, butterhaft und ſaftig, wenn ihre Reife in 
einem Zimmer mit einer Temperatur von 15—18 Grad Celſius 
ſtattfindet. Schließlich ſei noch bemerkt, daß die Früchte mit der 
größten Behutſamkeit abgenommen und auf die Hürden oder Re⸗ 
gale auf eine Unterlage von Watte gelegt werden müſſen, da der 
geringfie Druck der Frucht ſchadet. Lat 

LW. Will man zu Anfang des nächſten Jahres blühende Hyazinthen 
haben, ſo iſt es Zeit, die Zwiebeln jetzt in Töpfe zu pflanzen, doch 
dürfen jene nicht früher angetrieben werden, als bis ſie vollſtändig 
bewurzelt find. Sollen dieſelben erſt ſpäter getrieben werden, fo 
kann man ſie bis Ende Oktober pflanzen, doch iſt der September 
als Pflanzzeit vorzuziehen. Die Erde, in welche man Hyazinthen 
pfad darf nicht lehmig ader thonig ſein; beſonders eignet ſich dazu 
eine gung von ½ Miſtbeeterde und ½ gute ſandige Gartenerde. 
Wo letztere nicht zu haben iſt, nimmt man 2/, gute Miſtbeeterde 
und 0 reinen Sand. Sobald die Zwiebeln gepflanzt ſind, ſtellt 
man ſie an einen vor Froſt geſchützten Ort (Keller, leeren 8 
kaſten oder unter die Tiſche des Treibhauſes), bedeckt fie 0,15 Meter 
hoch mit Erde oder Sägeſpähnen, hält ſie mäßig feucht und bringt 
ſie nicht früher an das Kt als bis fie vollkommen bewurzelt und 
die Triebe ungefähr 0,07 Meter lang geworden ſind. Zwiebeln, 
die in Gläſern auf Waſſer getrieben werden ſollen, bewahrt man 
ebenfalls ſo lange an einem Un a 55 ipiis Ort auf, bis fie gut 
bewurzelt und lang genug getrieben [in 


" 


LW. Zur Herſtellung des Obſtkrautes wird das Obſt weich ge- 
kocht und alsdann ausgepreßt. Der Saft wird nun, nötigenfa 
unter Zuckerzuſatz, und unter Vermeidung des Anbrennens ſo lange 

efocht, bis es nicht mehr tropft, ſondern Fäden zieht. Das fertige 

aut wird heiß in die Gefäße, meiſt in leine Holzkübel gegoſſen, 
nach dem Erkalten verſchloſſen und ſo verſendet. Von einem Centner 
Aepfel erhält man ca. 16 Pfund Kraut. 


Geflügel /, Fifch- und Bienenzuchk. 

LW. Beim Ankauf von Hühnern paſſiert es zuweilen, daß bie 
Diphtheritis in den Geflügelhof eingeſchleppt wird. Es iſt dann 
notwendig, ſofort gegen dieſe Krantheit vorzugehen und zwar indem 
man zunächſt die kranken Tiere von den geſunden abſondert. Der 
Stall iſt ſauber zu reinigen und mit friſch gelöſchtem Kalk, dem 
man etwas Karbolſäure und Seifenwaſſer beifügt, ganz zu beſpritzen, 
um den anſteckenden Stoff zu entfernen. Den kranken und geſunden 
Em giebt man für einige Zeit Trinkwaſſer mit 5—10 Gramm 

alicilſäure vermiſcht. Den ſchwerer erkrankten Tieren beſtreicht 
man den Hals mit einem Schwämmchen, das an eine Haarnadel 
pres und mit Jod⸗Glycerin betupft wird, ſorgfältig aus und giebt 
em Tiere etwas Milch ein. Die beſchmutzten Schwämmchen, die 
Auswurfſtoffe der kranken Tiere entferne man ſorgfältig und mache 
ſie unſchädlich. Es iſt bei der Behandlung der kranken Tiere 
große Vorſicht nötig und am beſten überläßt man ſie einem Tier⸗ 
arzt, wenn nicht die für das geſunde Nachbarſtück vorteilhaftere 
Tötung und Verbrennung oder Vergrabung vorgezogen wird. Die 
Diphtherie kann Wochen, ja monatelang dauern; junge empfind⸗ 
liche Tiere gehen oft ſchon nach kurzer Zeit zu Grunde. Kräftigere, 
abgehärtete Tiere können geneſen, die meiſten jedoch verfallen in 
ein lebenslängliches Siechtum. 

LW. Die großen gelben Scheiben der Sonnenblume ſieht man viel⸗ 
fach an den Rändern der Gemüſegärten. Falls die Körner zur pon 
gelangen, geben dieſelben ein treffliches Hühnerfutter, da fie nicht 
nur die Giererzeugung fördern, ſondern auch ein glänzendes Ge⸗ 
dora hervorbringen. Der Anbau der Sonnenblumen dürfte fid) 
eshalb in geſchützten Lagen bei hohen Eierpreiſen recht gut lohnen. 
Man hat fe auch mit gutem Erfolg längere Jahre hindurch im 
Gemenge mit Körnermais gebaut und beide mit gutem Erfolg als 
Körnerfutter benutzt. 


Vermiſchtes. 


* Eier⸗Export. In den letzten Jahren wurden bekanntlich auch in 
Nordſchleswig Eier⸗Exportvereine ins Leben gerufen, welche das 
Intereſſe für die Geflügelzucht bedeutend gehoben haben. 92 Däne⸗ 
mark beſteht ein großer Verein, der durch die Vedi nützliche Winke 
für die rationelle Geflügelzucht geben läßt. Ein in däniſchen Blättern 
veröffentlichter Artikel über die Behandlung der Eier dürfte auch 
weitere Kreiſe intereſſieren, weshalb wir einiges aus demſelben der 
„Löw. Poſt“ zufolge hier wiedergeben wollen. Für den Eier⸗Export 
iſt es von größter Wichtigkeit, heißt es in dem betreffenden Artikel, 
das ganze Jahr hindurch die Eier in möglichſt friſchem Zuſtand zu 
liefern. Dies iſt namentlich für den letzten Teil des Jahres zu 
beachten. Mit Ende des Monats Juli nimmt die Eierproduktiou 
ab und ſelbſtfolglich ſteigen alsdann die Preiſe. In dieſer Zeit, 
alſo vom Auguſt an, rechnen viele von den Produzenten mit den 
ſteigenden Preiſen und bewahren die Eier auf, um ſie nach ein bis 
zwei Monaten zu einem möglichſt hohen Preiſe zu verkaufen. An 
und für ſich hat der Produzent zwar Vorteil von dieſem Verfahren, 
indem die aufbewahrten Eier als friſche Ware verkauft werden. Ein 
ſolches Verfahren erſcheint aber nicht reell und iſt ſchädlich für das 
Renommce der däniſchen Eier im allgemeinen, denn eine Anzahl 
Eier wird ſtets beim Transport als verdorben kaſſiert. Die Eier⸗ 
ausfuhr Dänemarks geht faſt ausſchließlich nach England; dieſe Aus⸗ 
fuhr iſt aber nur ein geringer Procentſatz von der Geſamteinfuhr 
Englands. Könnten die däniſchen Eier auf dem engliſchen Markt 
ſich denſelben Ruf erwerben, wie die däniſche Butter, ſo wäre der 
AN d doppelten Quantums nicht unmöglich. Es werden jetzt 
aus Dänemark 8 bis 9 Millionen Kronen Ami inde diefe Aus⸗ 
fuhr könnte eventuell auf 20 bis 25 Millionen jährlich gefteigert 
werden. Dänemark hat aber viele und ſtrebſame Konkurrenten, 1955 
Deutſchland, Frankreich, Belgien, Irland, Italien, Ungarn und Ruß⸗ 
land, ja ſogar Kanada. Zur Bekämpfung dieſer Konkurrenz giebt 
es nur ein Mittel, nämlich die Verbeſſerung des Produkts, d. h. 
friſche Lieferungen. Wenn viele der Meinüng ſind, daß die Ex⸗ 
porteure im Preisſteigern ſpekulieren und die empfangenen Eier 
aufbewahren, um höhere Preiſe zu erzielen, ſo iſt dies ein Irrtum. 
Die Exporteure intereſſieren ſich am meiſten für den Ruf der Ware. 
Es gilt alſo, die Eier ſo friſch als möglich zu liefern. Um ſo viel 
Eier als möglich liefern zu können, iſt es praktiſch, ein großes 
Quantum zum eigenen Verbrauch zu reſervieren, um alle Eier, 
die bis uds gelegt werden, verſenden zu können. Folgende zwei 
Aufbewahrungsmethoden ſind für die zum Selbſtverbrauch beſtimmten 
Eier zu Bi ur Man tauche bie Eier, bie ld in einem Net 
befinden müſſen, zwölf Sekunden in kochendes Waſſer, darnach trockne 
man ſie ab und verpacke die Eier in Kleie. Die zweite Methode 
beſteht darin, daß man die Eier ſchichtenweiſe in Kochſalz legt und 
ſie auf einen trockenen Ort hinſtellt. Eier, die auf dieſe Weiſe auf⸗ 
bewahrt werden, behalten lange ihren Wohlgeſchmack. Wollte man 
aber ſolche Eier für den Export benutzen, werden ſie angegriffen 


ſein, bevor ſie den Beſtimmungsort erreichen. Die Eier aus den 
Monaten Juli und Anguſt eignen ſich beſonders zur Aufbewahrung, 
weil viele unbefruchtet find, welcher Umſtand zur Haltbarkeit der⸗ 
ſelben bedeutend beiträgt. 


Handels⸗ Zeitung. 
Getreide. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 136—158 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 112 — 122,50 Mk. 
bezahlt, inländiſcher neuer 118—119 Mk. ab Bahn bez. Gerſte per 
1000 Ko. Futtergerſte, große und kleine, 112 bis 130 Mk. bezahlt, 
Braugerſte 191—180 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. loco 117—150 
Mk. bezahlt, pommerſcher mittel bis guter 137—142 Mk. bezahlt, 
einer 143—148 Mk. bezahlt, ſchleſiſcher mittel bis guter 188—142 

k. bez., feiner 143—148 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 136 
bis 142 Mk. bez., feiner 143—148 Mk. bez., neuer Hafer 118 bis 
130 Mk. bez., feiner neuer 131—142 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. 
loco 88—96 Mk. bezahlt, amerikaniſcher 88—91 Mk. frei Wagen 
bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 135—165 Mark bez., Victoria⸗ 
Erbſen 150—190 Mark bezahlt, Futterware 110—124 Mk. bezahlt. 
Roggenmehl Nr. 0. und 1. per 100 Ko. brutto incl. Sack 16,30 bis 
16,35 Mark bez. Weizenmehl per 100 Kilogramm brutto incluſive 
Sack Nr. 00. 20 bis 21,50 Mark bezahlt, Nr. 0. 16,75—19,75 Mark 
bezahlt, feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Kilo⸗ 
Rita brutto inclufive Sad Nummer 0. und 1. 16—16,50 Mark 

ezahlt, feine Marken Nummer 0. und 1. 16,50—17,75 Mk. bezahlt, 
Nummer 0. 1,25 Mark . als Nummer 0. und 1. Roggen⸗ 
kleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 7,90—8,40 Mark bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 7,70—8 Mark bez. 
— Hamburg. Weizen zuhig, holſteiniſcher neuer [oco 150—152. 
Roggen ruhig, mecklenburgiſcher neuer loco 122—128, ruſſiſcher feſt, 
loco 85—88. Hafer feſt. Gerſte feſt. — Köln. Weizen hiefiger 
loco 14,50, fremder loco 17. oggen hieſiger loco 11,50, fremder 
loco 13,50. Hafer fremder loco 13,25, neuer loco 11,25. — 
Mannheim. Weizen 15,75, Roggen 13, Hafer 12,75, Mais 
Weizen flau, loco 6,93 Gd. 6,94 Br., Roggen 

t 


8/15. Peſt. 
6,05 Gd. 6,07 Br., Hafer 5,26 Gd. 5,28 Br., Mais 3,03 Gd. 8,04 
Kohlraps 11,25 Gd. 11,35 Br. — Stettin. ee ruhig, loco 
185—151, Roggen munis, loco 109—116, pommerſcher Hafer loco 
115—124. — Wien. Weizen 7,21 Gd. 7,23 Br., Roggen 6,51 Gd. 
6,53 Br., Mais 4,15 Gd. 4,18 Br., Hafer 5,67 Gd. 5,69 Br. 
Sämereien. a 
Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Infolge des viel⸗ 
fach durch das anhaltende Regenwetter bei uns ausgewachſenen Ge⸗ 
treides herrſchte in dieſer Woche eine größere Nachfrage nach Original⸗ 
Saatgetreide, das größtenteils vom Ausland in vorzüglichen Quali⸗ 
täten und in trockenem Zuſtand bereits geliefert j^ In Rotklee 
kamen die erſten Partien ungariſcher und ruſſiſcher Provenienz zum 
Angebot, doch waren die Forderungen dafür zu hoch. Weißtlee 
bleibt in hellen Qualitäten ſehr ſchwach offeriert; von Wundklee 
wurde diesjährige franzöſiſche Saat zu weſentlich höheren Preiſen, 
als die 5 der letzten Saiſon dafür waren, angeboten, 
doch verhält man ſich darin abwartend. Notierungen für ſeidefrei: 
Original⸗Provencer⸗Luzerne 54—60 Mk., franzöſiſche 50—54 Mk., 
Sandluzerne 62—68 Mk., Rotklee 38—46 Mk., Weißklee 48—68 Mk., 
Gelbklee 16—20 Mk., Inkarnatklee 17—20 Mk., undklee 28 bis 
86 Mk., Schwediſchklee 38 — 46 Mk., engliſches Raigras la int 
portiertes 12—14 Mark, ſchleſiſche Abſaat 9—12 Mk., italieniſches 
Raigras Ia importiertes 12—15 Mk., ſchleſiſche Abſaat 10—18 Mk., 
Timothee 22—26 Mk., Senf weißer oder gelber 10—13 Mk., 
Seradella 7—10 Mk., Sandwicken 10—15 Mk., a gen 
8—8,50 Mk. pro 50 Kilo. Original⸗Saatgetreide: Probſteier Saat⸗ 


roggen 22—23 Mk., Pirnaer MUN AA en 22—23 Mk., Zeeländer 
Roggen 28—30 Mk., Spaniſcher Doppe ogg 2628 Mk., 
Schwediſcher Stauden⸗ oder Schil oggen Mk. 26—28 Mk., Shiriffs 
ſquarehead⸗Weizen, däniſche und ſchwediſche Originalſaat 30 —32 Mk., 
weißkörniger Sandomir und weißkörniger Koſtrömer Weizen 26 bis 
28 Mk. pro 100 Kilo netto ab hier. 

Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß — 
100 Liter 100 pCt. loco 38,9 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. 
Verbrauchsabgabe mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 
und per Oktober⸗November⸗Dezember 42,4—42,6 Mk. bez., per Mai 
1897 48,8—43,0 Mk. bez. — Breslau. Spiritus per 100 Liter 
100 pCt. exel. 50 Mk. e de per September 58, do. 
70 Mark Verbrauchsabgaben per September 38. — Hamburg. 
Spiritus ruhig, per September⸗Oktober 20,13 Br., per Oktober⸗No⸗ 
vember 20,13 Br., per November⸗Dezember 20,13 Br., per Dezem⸗ 
Pesce 20,13 Br. — Stettin. Spiritus feſt, loco mit 70 Mk. 
Konfumſteuer 37,50, 


eh. 
Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 8166 Rinder, 8426 Schweine, 1088 
Kälber, 14093 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich gedrückt 
und ſchleppend ab. Nur feinſte Stiere (Stallmaſt war nur ganz 
chwach vertreten und wurde über Notiz bezahlt) erzielten noch hohe 
reiſe, im übrigen wichen die letzteren. 8 bleibt Ueberſtand: 
I. 55—61, II. 48—58, III. 49—47, IV. 86—40 Mk. für 100 Pfd. 


Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde ge⸗ 
räumt. Feine ſchwere Ware (Käfer) wurden mit 2 bis 3 Mk. über 
Notiz bezahlt. I. 49, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 47—48, 
III. 43—46 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel 
geſtaltete fid) trotz des ſchwächeren Angebots langſam. I. 55—58, 
Fr iei Ware darüber; II. 51—54, III. 46—50 Pf. li 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Am Schlachthammelmarkt war der Geſchäftsgan 
ruhig. Es wird ziemlich geräumt. I. 49—53, Lämmer bis 57, 
II. 46—48 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Schleswig⸗Holſteiner 
25—32 Pf. für 1 . Lebendgewicht. Magervieh fand ſchwer Ab⸗ 
ſatz und hinterläßt Ueberſtand. 
Buffer, Räſe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter feſt. pt und Genoſſen⸗ 
chaftsbutter I. per 50 Ko. 114 Mk., do. II. 110 Mk., do. abfallende 97 

ark, Landbutter, preußiſche 80—88 Mk., Netzbrücher 80—88 Mk., 
pommerſche 80—88 Mk., polniſche 75—80 Mk., baieriſche Sennbutter 
100—105 Mk., baieriſche Landbutter 78—82 Mk., ſchleſiſche 80—88 Mk., 
Sana 72—75 Mk. Margarine 28—52 Mk. Käſe, ſchweizer 

menthaler 80—90 Mk., bayeriſcher 58—63 Mk., oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher I. 66—72 Mk., II. 40—55 Mk., Holländer 70—80 Mk., 
Limburger 36—42 Mk., e I. 22—28 Mk., II. 15—18 
Mark. Schmalz, feit und ſteigend, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 
26,50 Mk., reines, in Deutſchland raffiniert 29 Mk., Berliner Braten⸗ 
ſchmalz 30—31 Mk. Fett in Amerika raffiniert 27 Mk., in Deutſch⸗ 
land raffiniert 26 Mk. 

Jucker. 


Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per September 8,87½, 
per Oktober 9,221/,, per November 9,80, per Dezember 9,45, per 
März 9,72½, per Mai 9,90, ſtetig. — London. 96 procentiger 

avazucker 11, ruhig, Rübenrohzucker loco 8,75, ruhig — Magde⸗ 
urg. Terminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt 
Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg September 8,95 Br. 8,80 Gd., 
Oktober 9,15 bez. 9,15 Br. 9,12 ½ Gd., Oktober⸗Dezember 9,27½ Br. 
9,22½ Gd., November 9,30 Br. 9,25 Gd., November⸗Dezember 


9,82 / Br. 9,80 Gd., Dezember 9,37½ Br. 9,35 Gd., Januar⸗März 
9,60 bez. 9,60 Br. 9,57½ Gd., März 9,70 Br. 9,67½ Gd., April⸗ 
Mai 9,85 Br. 9,80 Gd., 1. cx 10,05 Br. 9,95 Gd., Januar 
9,50 bez., Februar 9,60, doi Preiſe für greifbare Ware mit Ver⸗ 
brauchsſteuer: Brotraffinade I. 24,75, do. II. 24,50. Gem. Ra 
nade 23,75—25. Gem. Melis I. 23,50, ruhig. — Paris. Rohzucker 
ruhig, 88 pCt. loco 26. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. 
per September 26,61, per Oktober 27, per Oktober⸗Januar 27,25, 
per Januar⸗April 27,84. 
Verſchiedene Arfikel. 

Hopfen. Nürnberg. Für beſſere Sorten beſtand wieder rege 
n d Schlußtendenz für dues ige Hopfen febr feſt, für geringe 
flau. Markthopfen I. 42—48 Mk., do. II. 28— 35 Mk., Ge 5 en 
48—56 M., Württemberger I. 65—75 Mk., II. 45—55 Mk., Badi⸗ 
ſcher I. 60—70 Mk., IL 45—50 Mk., Hallertauer I. 60-68 Mk., 
II. 40—52 Mk. — Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 51. 
— Hamburg, good average Santos per September 50,50, per 
Dezember 49,25, per März 49,50, per Mai 49,50, ſchleppend. — 
ME good average Santos per September 01,50, per Dezem⸗ 
er 59,50, per März 59,50, ruhig. — Petroleum. Antwerpen, 
raffiniertes Type weiß [oco 18,25 bezahlt und Br. per September 
18,25 Br., per Oktober 18,50 Br., per November-Dezember 18,75 
Br., feſt. — Berlin, raffiniertes Standard white per 100 Kilogr. 
mit Faß in Poften von 100 Gtr. per dieſen Monat 21,7 Mk. per 
Oktober 21,9 Mk., per November 22,1, per Dezember 22,3 Mk. bez. 
— Bremen, raffiniertes feit, loco 6,70 Br., ruſſiſches unverändert, 
loco 6,50 Br. — Hamburg, n Standard white loco 6,70. — 
Stettin loco 10,95. — Rüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß per 
dieſen Monat 52,6 Mk. bez., per Oktober 52,3—52,6 Mk. bez., per 
November 51,5—52 Mk. bez., per Dezember 51,5 —52 Mk. bez., 
per Mai 1897 51,9—52,2 Mk. bez. — Hamburg (unverzollt) feſt, 
loco 52,50.— Köln loco 55,50, per Oktober 53,90, per Mai 1897 
53,90. — Stettin, unverändert, per September⸗Oktober 51, per 
Oktober⸗ November 51. 


Nachdruck der mit LW. bezeichneten Artikel verboten. 
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Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Bremer Anleihe 1885. . 1317, 
— . [ Samdurg. amort. Anl. 91188], 


Dukaten Jj bo. Staats-Rente . | 3175] 106.0053 G 
Sovereigns .. . eſſen⸗Naſſann e 
20 Francs-St pr. ecklenb. conf. Anl. 86 .. 3½ 102.200 
Gold-Dollard .Stü bo. bo.. 90—94. 
Imperiald ......... pr. Gtüd | —— Sächſiſche Staats⸗Anl. 69 . 

Do. cera des r. 500 Gr. —— 
Engl. Banknoten .... 1 L. St. 20.3863 Ausländiſche 


Fonds und Staats Papiere. 


Bukareſter Stadtanl. 88.5 | 99.8065 G 
Finnländ. Looſe 29102425] 


aliziſche Propinat.»-Anl... |4 | —— 
Deutſche Gothenb. St. v. 91 S. A. 3¼½0 —— 
Fonds und Staats⸗ Papiere. Italieniſche Rente........ 487.906 
S NT E pog em Eu 4 425 
utſche Reihsanleihe.... 4 104.40 0. p⸗Obl.. . — 
"i j^ yis 3½ 104106 Mailänder 4 W e.. 53 
do. í 2 48 na Neuf M fe 2 — | 12.5003 
reuß. conf. Anleihe 104.40 a sXofe ... 1 —] m 
Tot dae» Ly fat 3½ 104.208 Neu-Hork Gold rz. 1901..|6 109.500 
um ex N 98.80 G Norn, gische W dps 80 ee 
taat3-Schuldideine ..... | 81/5 100.00 G D. D. «v 1o [sl ere 
8 emit. Emule N, 15 —.— ** 3 NE H 104.70 3 8 
jerliner Stadt-Obligat. .. | 31/2] 100.6053 G 0. Bapier« Rente eat 
0. do 465 ij 101.900 do. Silber ⸗Rente . 475 102.00 B 
Breslauer Stadt⸗Anleihe —.— Poln. eu 5 a] —— 
0. do. 1891 3¼ 100.300 Röm. St-⸗Anl. L €...... 4 | 89.250410 
Bremer Anleihe 1892 .... ½ —— do IL-VIIL...|4 | 86.9051G 
arfottenb. Stadt⸗Anl.. 4 —— Rumänier fundiert 5 102.80 b5 8 
agbeburger Stadt⸗Anl. 8 ½ 101.60 0 bo. amort. (4000)... | 99.6065 0 
ie Stadt.⸗Anl. 1891.4 102.800 do. 1890 4 | 87.2063 
Oftpr. Provinz.⸗Oblig. . 3½ —.— bo. 1891. . 4 | 87.6053 
Rhein. Proving. Obige. 4 —— | Auff»Engl. conj. Anl. 80. 4 |102.7063 
Weimar. S title. 1| —— bo. innere 1887.,...... 4 | 6.00516 
Weiter. toving.-Unleihe , 3½ 100.400 bo. Gold 1884 8 u. der. |5 100.00 9 
— ner — . 5 1120406 an . K e * l a 
en 4½ 115.70 0. Golbanl. ftfz. 94. 10 bz 
; 111270 | de. Nite Os. 2000.4 —— 
Ac f bo. Pol. Schtz. 150-100. 498000 
o 7 do. den ⸗Exe dit gar... 4½ 104.80 b; 
— g Schwed. de 78..|4 106.00 b G 
pas j bo. te» Pfbbr. 83|4 101.50 bf 
e l Serbiſche Gold... 9 5 „5 | 8740536 
= , bo. Rente 1 ipi S een 
= IBofenide.. R bo. bo 1885. 5 —— 
si be. .. X t ling. Goldrente 1000 .. . 4 [108.8065@ 
nj eunte i: Ys R bo. bo. 100...|4 104.00 0 
Sch a Ib. neue... 3½ 100.00 bo. Kr R. 10000-100..|4 | 99.9053 
. [3meitfátiffe........ ..|4 1104.00 bo. Grunbentl»Oblig.... |4 | —— 
 AMeftpreußiiche I. IB. . 3½ 99.905458 | do. Inveſt.⸗Anleſhe . 4½ 108.75 B 
m 1 a Midas QUO 104.50 
a deter, 93714; MOON tos. papiere. 
= | Bommerie ........ . „6063 
x» Poſenſche ’ 104.7653 
£ Preußiihe .... 104.75 bà 
E zx u. Weſt 104.60 
516 7 EH 105.00 
g [€ 1 e pred : eseseso 
04.60 0. do. 4 
Babár ae Ant.: [105708 amb. 50 (enne m 
aperiige Unleipe....... [4 [10.0053 | Nein, Wind. 57% P.. . [140,008 


Lübecker 50⸗Thlr.⸗Loſe 129.00 bà alberſt.⸗Blankenbg .... 4 — 
Meining Präm.⸗Pfandbr .. | —— übeck⸗Büchen, garant. 4 96.80 bz U 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe 22.7065 | Magdebg.-Wittenberge....|3 | —— 
Oeſterr. Loſe von 1858. . [933,50 bà neu udwigshafener gar. 44 —— 
do. bo. von 1860. 151.20 0. 75, 76 u. 78. 4 —.— 
bo. do. von 1864....... 331.00bz | Medibg. puc mwtih 3½ 99.80 
Ruſſ. Pram.⸗Anl. von 1864. —.— Oberſchleſ. Lit. . 43½ —.— 
do. do. von 1866. —— Oſtpreußiſche Südbahn . . 4 103 75 
Tärken⸗Loſe . 1 rns 100.008 Rhein iſch e 3½ —.— 
Ungariſche Loſ ee 272.60 bz; [Saalbahnn Aal —.— 
————— Weimar - Geraer —.— 
Bypotheken⸗Certiſicate. Du "end un „ b 104.006 
Draunſchw- Hann. Oypbr.. 4 | —— | Bufchtehrader Goldpr. .... 4½ 100.100 
Dt. Gr.⸗C.⸗Pfdb. III. IV.. |31/,1103.608 | Dur» Bodenbader .......|5 | —— 
bo. bo. V.. 3½ 99.755309 Eliſabeth⸗Weſtbahn 83 ...|4 102.800 
do. do. IV.. 4 [102.606 Galiz. Carl⸗Ludwigsbahn. 4 100.008 
Dtſch. Grundſch. Abl. 4 101. 0 b | Gotthard . 311,102.30 
Dtſch. Grundſch.⸗B.⸗Pfobr. —.— Italieniſche Mittelmeer. 496.20 bz 
VII. u. VIII. unk. b. 1906 | 3½ 101.405 | Ital. Eiſb.⸗Obl v. St gar. ör |8 53. 10b3 G 
D. Hyp.⸗B.⸗Pföb. IV. v. VI. 5 100.30 0 | Kailer Ferd.⸗Nordbahn . 5 —— 
do. 4 1101.40 b;3 | Kaſchau⸗Oderberger 89 . 4 102.506 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 100.30 G do. do. 9144 —— 
do. unk. b. 19004 102 40 do. do. Silb 89.4 99.25 
Mecklenb. Hyp.⸗Pfand br... 3½ 101.20 [König Wilhelm III. all —— 
Meininger W 4 103.00 5% l Rudolfsbahn . 4 100.000 
do. unk. b. 19004 |101.40b3 9 bo. Salzkammergut . |4 |103.0054:8 
Storbb. Grunde. Hyp.⸗Pfdb. 4 100.20 B m wis v ftenerfrei . |& 100.00 G 
. n IV. neue 4 102.50 bʒ G do. v. ft 11 NS 4 |—— 
bo. 4% Pfd. Em. VII. VIII. 4 105.60 bz 9 | Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte 3 | 95.8003 
Pr. B.- C.⸗Pfd. I. II. 1z. 1105 115.80 0 do. 187413 | —— 
bo. III., V. u. VI. 5 107.80 G do. 18858 —.— 
do. IV, rz. 115 4¼116.75 0 bo. Ergänzungsnetz. 8 | 94.10@ 
do. X. xà. 110 4½ 112.006 Oeſt.⸗Ung. Staatsb. I. U. 5 117.100 
do. VII., VIII. IX. 4 101.40 5 0. Gold 4 104.300 
bo. XIII. unk. b. 1900 4 102.80 0 Oeſterr. Lokalbahn v4. 
bo. XIV. unk. b. 19054 (105 20 bz do. Norbweitbahn.... 5 111.006 
do. XI. 3 ¼ 99.8053 do bo. Gold 5 115.20 dj B 
bo. XV. unt. b. 1904 82/10 1.25 G bo. Lit. B. (Glbeiba)|5. | —— 
Pr. Centrd.⸗Pfdb. 1886-89 8½8 99.6065 9 | Raab⸗Oedenb. Golb«51..|8 | 86008 
bo. v. J. 1890 unk. 6.1900 |4 |102,7563@ Sard Obl. ftfr. gar. I. I. 5r 4 79.908 
bo. v. J. 1894 unk. b. 1900 3 ½ 100.20 b 0 Serb. Hypoth.⸗Obl. a. 5 —— 
bo. Communal⸗Obl.. 3½ 99 20 bj | do. do. 8 
Pr. Hyp.-A.⸗B. VIII.-XII. 4 101.20 b; 0 Süditalieniſche 10er u. der 3 | 55.3084 
bo. XV- XVII. 102.905, | Südöſt.⸗B. (Imb.) ... . 73.500 
do. XV. unk. b. 1900.4 102.90 b; G do. Obligationen. 5 109.70 5; 9 
Pr. Hyp.⸗B.⸗A.G. Certif. 4 100.00 b 0] Große ruff. Eiſenbahn .. 3 —— 
bo. bo. ½ 99.9053 wangorod-Dombr. ..... [dl] —.— 
Rhein. Hyp.⸗Pf. Ser. 62-65 4 100.00 oßlow⸗ Woroneſch .... . 4 101.400 
bo. unfündbar bis 19024 108.750 do, 1889 4|—- 
D e e „5/0 99.7063 @ | Kurgk. Charkow · Aſow 4 101.758 
bo. Hyp. Comm.⸗Obl.. / — ,— Kursk⸗Kie desde 4 101.90 bj 
Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr.. 4 100.80 B | Mosko⸗Riaäſann es esee 4 102.70 b 
bo. unkündbar bis 1908 4 105.250 bo. Smolensk mur 101.708 
„ Ma —— Orel⸗Griaſt 4 101.60 5 
Stettin. Nat.⸗Hbp.⸗C. -G... 4½ 108.502 | Riäfanftoslom .. NN 
do. . a q—— Rjäj-Uralst I St. 404 M. 5 [102.908 
— — —— Nybinst. Bologoye. . 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Subweltbahn ...... 4 1102.30@ 
Transkaukaſiſche der 38 | 91.908 
Altdamm⸗Colberg 444 —.— Wladikawkass 4 102.80 0 
Bergiſch⸗Märkiſche A. B.. 8¼ 100.380 0 Northern - Pac. I. b. 1921.6 110.00 
Braunſchweigiſche Al] —.— Anatoliſchee 5 | 8500019 
0.  Xanbeseifenb... |81/,| 99.750 Transvaal Gold gar. 5 103 108 
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